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Bokumente 


1. Politifche 


Gliederung und Verwaltung der Oftgebiete 


Der nachſtehende krlaß des Führers und Fieichskanzlers wird unterm 
8. Oktober veröſſentlicht: 


9 1 
Im Zuge der Tieuordnung der Oftgebiete werden im Verbande des Deutſchen Reichs die Feichsgaue 
Weftpreußen und Poſen gebildet. 
An der Spitze des Reichsgaues fteht ein Reichsſtatthalter. 
Der Reidjsftatthalter in Weftpreußen hat feinen Sit; in Danzig, der keichsſtatthalter in Poſen 
hat feinen Sitz in Poſen. 


2 
: 9215 Reichsgau Weftpreußen gliedert ſich in die Regierungsbezicke Danzig, Marienwerder und 
tomberg. 
Der Reichsgau Pofen gliedert fich in die Kegierungsbezirke Hohenfalza, Pofen und fialiſch. 
3 


Für den Aufbau der Verwaltung in den Heichsgauen gelten die Vorſchriften des Beſetzes über den 
Aufbau der Verwaltung im fieichsgau Sudetenland (Sudetengaugefet) vom 14. April 1939 (Reichs · 
geſetzbl. I 5. 780), ſoweit ſich aus dieſem Erlaß nichts anderes ergibt. 

Dem Feichsſtatthalter werden ſämtliche Uerwaltungszweige zugewiefen. Der Reichsminiſter des 
Innern beſtimmt im Einvernehmen mit dem zuftändigen Reichsminiſter den Übergang einzelner 
Verwaltungszweige auf die beftehenden Reichsſondernerwaltungen. Sonderbehörden in der Areis- 
ftufe find bis auf weiteres den Landräten unterftellt. 


84 
Unter Einbeziehung angrenzender Gebietsteile wird in der Provinz Schleſien der Regierungsbezirk 
fiattowin und in der Provinz Oſtpreußen der Fegierungsbezirk Jichenau gebildet. 


5 95 
Die Grenzführung der Vermaltungsbezirke (59 1, 2 und 4) beftimmt der Reichsminifter des Innern, 
foweit es ſich um die Derwaltungsgrenzen zwiſdlen den heimgekehtten Gebieten und den angrenzenden 
Provinzen handelt, im Einvernehmen mit dem Preußiſchen Minifterpräfidenten. 
Der Keichsminifter des Innern regelt die Gliederung in Stadt- und Landkreife, ſowelt dies durch 
die Neugliederung erforderlich ift. 


6 
Die Bewohner deutſchen oder artverwandten Fintes der eingegliederten Gebiete werden deutſche 
Staatsangehörige nach Maßgabe näherer Vorfcriften. 
Die Volksdeutſchen dieſer Gebiete werden keichsbürger nach Maßgabe des Beichsbürgergeſetzes. 


7 
Das bisher geltende Recht bleibt bis auf 1 in firaft, ſoweit es nicht der Eingliederung in 
das Deutſche Heich widerſpricht. 


8 
Der feichsminiſter des Innern kann im Eugen mit dem zuftändigen fieichsminiſter Fieichs⸗ 
recht und preuß iſches Landesrecht durch Verordnung einführen. 


8 9 
Für das Gebiet der früheren Freien Stadt Danzig bleiben die Beſtimmungen ber 88 3 und 4 des 
Geleties über die Wiedervereinigung der Freien Stadt Danzig mit dem Deutſchen Reich vom 1. Sep 
tember 1939 (Reichsgeſenbl. 15. 1547) unberührt. 


8 10 
Der fieichsminiſter der Finanzen regelt im Einvernehmen mit dem fieichsminiſter des Innern die 
Fragen, die ſich aus Anlaß der Neuordnung auf 55 Gebiet des Finanzausgleichs ergeben. 


81 
Die finanziellen Ruseinanderfetungen, die aus Anlaß der Neuordnung erforderlich find, und die 
hiermit zufammenhängenden Maßnahmen verfügen der Reichsminiſter des Innern und der Reichs ⸗ 
Miniſter der Finanzen oder die von dieſen beſtimmten Stellen. 
Verfügungen nach Abf. 1 begründen Redjte und Pflichten der Beteiligten und bewirken den Uber⸗ 
gang, die Beſchränkung und Aufhebung von eur Rechten. 


$ 1 
Zentralſtelle für die Neuordnung der Oftgebiete i der Reichsminiſter des Innern. 
kr erlüßt die zur Durchführung und Ergänzung dieſes Erlaffes erforderlichen fiechts⸗ und Ver ⸗ 
waltungsvorſchriften. 


9 13 
De: krlaß tritt am 1. November 1939 in firaft. 
Der fieichsminiſter des Innern kann die Vorſchriften dieſes Erlaſſes für einzelne Gebietsteile zu 
einem früheren Zeitpunkt in firaft ſetzen. 
Berlin, den 8. Oktober 1939. 


Der Führer und 1 
Adolf Hitler 


Der Dorfitzende des Hierin die Reichsverteidigung 


Generaifelömaefehall 
Der Reichs miniſter des Innern 
Ft ick 


Der Stellvertreter des Führers 
R. fieß 


Der feichsminiſter und Chef der Reichskunzlei 
Dr. Lammets 


Die Verwaltung der beſetzten polniſchen Gebiete 


Der Führer und Reichskanzler hat unter dem 12. 10. den nach⸗ 
fleheſiden Erlaß über die Verwaltung der beſeßten nolniſchen. 
Gebiete erlaffen: 


Um die öffentliche Ordnung und das öffentliche Leben in den beſetzten polniſchen Gebieten wieder» 
herzuſtellen und nufrechtzuerhalten, ordne ich an: 
8 1 
Die von den deutſchen "Truppen befetten Gebiete werden dem Seneralgouverneur für die befetiten 
polniſchen Gebiete unterftellt, foweit fie nicht in das Deutſche Reich eingegliedert find, 


9 2 
5 5 a 6eneralgouverneur für die beſetzten polniſchen Gebiete beſtelle ich den Reichsminister 
r. Fran 


2. zum "Stellvertreter des Peneralgouverneurs beſtelle ich den Heichsminiſter Dr. Seuß⸗Jnquart. 
8 3 

1. Der Seneralgouverneur unterfteht mir unmittelbar. 

2. Dem Generalgouverneur werden Sämtliche Derwaltungszweige zugewieſen. 


8 4 
Das bisher geltende Recht bleibt in firaft, ſoweit es nicht der Ubernahme der Verwaltung durch 
das Deutſche Reich widerſpricht. $5 


1. Der Miniftercat für die Reichsverteidigung, der Beauftragte für den Vierjahtesplan und der 
Generalgouverneur können durch Derorönung Recht fetien. 
2. Die Verordnungen werden im „Verordnungsblatt für die beſetzten polniſchen Gebiete” verkündet. 
8 6 
Der Vorſitzende des Miniſterrats für die Keichsverteidigung und Beauftragte für den Vierjahres- 
plan ſomie die Oberſten fieichsbehörden können Anordnungen, die für die Planung des deutſchen 


Lebens- und Wirtſchaftsraumes erforderlich find, auch für die dem Generalgouverneur unterftellten 
Gebiete treffen. 


6 


$7 
1. Die fioſten der Verwaltung trägt das befehte Gebiet. 
2. Der Generalgouverneur ftellt einen Anushaltsplan auf. Der Haushaltsplan bedarf der Genehmi- 
gung des fielchsminiſters der Finanzen. 


9 8 
1. Zentralſtelle für die beſenten polniſchen Gebiete ift der Feichsminiſter des Innern. 
2. Die zur Durchführung und Etnfnsung dieſes Erlaffes erforderlichen Kedhts- und Vermaltungs⸗ 
vorſchriften erläßt der Reichsminiſter des Innern. 


9 9 5 5 
1. Dieſer Erluß tritt in firaft, ſobald und foweit ich den dem Oberbefehlshaber des fjeeres erteilten 
Ruftrag zur Ausübung der Militärverwaltung zurückziehe. 
2. Die Befugnis zur Ausübung vollziehender Gewalt bleibt einer Sonderregelung vorbehalten. 
Berlin, den 12. Oktober 1939. 
Der führer und Reichskanzler 
Adolf fjitler 
Der Lorſitzende des Miniſterrats für die Heichs verteidigung 
und Beauftragte für den Uierjahresplan 


Göring 
Generalfeldömarfchall 
Der Reichsminifter des Innern 
Frick 


Der e des Führers 
. nie 
Der chef des wan eee der Wehrmacht 
eite 


Der Oberbefehlshaber des fjeeres 

von Brauditfch 
Der Reidisminifter des Auswärtigen 

von Ribbentrop 

Der fieichsminiſter der Finanzen 

Graf Schwerin von Arofigk 

Der Heichsminiſter und Chef der feichskunzlel 
Dr. Lammers 


2. Militärifche 


Der Führer dankt der Wehrmacht im Often 


Am 5. Oktober 1939 erließ der Führer und Oberſte Befehlshaber 
der Wehrmacht den nachſtehenden Tagesbefehl: 
Soldaten der Wehrmacht im Oſten! 
Am 1. September ſeid ihr auf meinen Befehl angetreten, um unſer Reich vor dem polnifchen 
Angriff zu ſchützen. 
In vorbildlicher Waffenkameradfdjaft zwiſchen Acer, Cuftwaffe und firiegsmarine habt ihr die 
euch geſtellte Aufgabe erfüllt. Ihr habt euch mutig und tapfer geſchlagen 
fjeute konnte ich die gegen das befeftigte Warſchau eingefetiten Truppen begrüßen. Dieſer Tag 
ſchließt einen kampf ab, der von beftem een Soldatentum berichtet. 
Mit mir dankt euch voll Stolz das deutſche U 
fil unerſchütterlichem Vertrauen blickt die u dank euch wieder auf ſeine Wehrmacht und ihre 
tung. 
Bir gedenken unſerer Gefallenen, die wie die 2 Millionen Toten des Weltkrieges ihr eigenes Dafein 
gaben, Nen Deutſchland lebe. 
Unter den Fahnen, die in ſtolzer Freude allerorts in deutſchen Canden wehen, ſtehen wir enger 
denn je zuſammen und binden den fjelmriemen feſter. 
Ich weiß, ihr ſeid zu allem bereit im Glauben an Deutſchland! Adolf fit 
0 tlet 


Einführung des U- Boot⸗firiegsabzeichens 1939 


Der Oberbefehlshaber der Ariegsmarine, Großadmiral Dr. h. e. 
Raeder, erließ am 13. Oktober nachſtehende Anordnung: 

1. Ich ordne hiermit für die U-Bootsbefaungen der Ariegsmatine die Einführung eines I- Boots- 
firlegsabzeichens an. 

2. Das bzeichen wird durch den B. d. U. verliehen. 

3. Das Abzeichen kann allen Offizieren, Unteroffizieren und mannſchaften der vor dem Feinde tätigen 
U-Boote verliehen werden, die ſich auf zwei oder mehr Fahrten gegen den Feind bewährt haben. Uon 
dieſer Bedingung darf im Falle einer Verwundung abgewichen werden. Die Entſcheidung über die 
Voraus ſenungen zur b 150 Hbzeichens trifft im Einzelfalle der B. d. U. 

4. Das Abzeichen wird am Hock, blauen und weißen Jackett, blauer und weißer Reſſejacke, an der 
Jacke, am Uberzieher und am blauen und weißen fiemd auf der linken Bruft, wie das U- Boots- 
abzeichen des Weltkrieges, in und außer Dienſt getragen. 


3. Wehrmachtberichte 


Das Oberkommando der Wehrmacht gab bekannt: 
1. 10. 39 

Im Often geht die Ubergabe von Harſchau und Modlin planmäßig vor ſich. 

Im Weften war das feindliche Artilleriefeuer in Gegend Saarbrücken ſtärker. Sonft keine 
nennenswerte fiampftätigkeit. 

Im Weften wurden zwei franz öſiſche und zehn britiſche Flugzeuge, über der Nor dſee 
zwei britiſche fampfflugzeuge zum Abfturz gebracht. 

Wir verloren zwei Flugzeuge. 


2. 10. 39. 

Geftern vormittag find die erſten deutſchen Truppen ohne Jwiſchenfall in Warſchau eingerückt. 
Die Befegung Pragas wurde geſtern beendet. 

Der leite Stütpunkt polniſchen Widerftandes, die befeſtigte Halbinfel hela, hat lich bedin- 
gungslos ergeben, noch bevor der von ſjeer und firiegsmarine gemeinfam vorbereitete Angriff 
durchgeführt wurde. 

Die Beſatzung von 52 Offizieren, darunter der polniſche Flottenchef, fionteradmiral v. Unruh, und 
4000 Mann, werden heute vormittag die Waffen ſtrecken. 

Im Weftin nur örtliche Artillerie» und Spähtrupptätigkeit. Ein britiſches Aufklärungsflugzeug 
wurde öſtlich Paderborn abgeſchoſſen. 

3. 10. 39. 


Im Laufe des 2. Oktober rückten weitere deutſche Truppen in die Feftung Warſchau ein. 

Die Zählung der Gefangenen ſowie der in Warſchau und Modlin erbeuteten umfang⸗ 
reichen Beftände an Waffen und ſonſtigem kirlegsgerät dauert noch an. 

Im Weften nur geringe firtillerie⸗ und Flugzeugtätigkeit. 98105 


Im Often kam es bei der Säuberung des Gebietes zwiſchen der bisherigen Demarkationslinie und 
der neu feftgefetsten deutſch⸗ ruſſiſchen Intereſſengrenze noch zu kämpfen mit verſprengten 
Teilen polniſcher Truppen. 
zo ee herrſchte außer ſchwacher feindlicher Artillerietätigkeit in Gegend Saarbrücken faſt 

ge Ruhe. 

Im Aandelskrieg wurden feit dem 30. 9. weitere 72 Dampfer von deutſchen Seeſtreitkräften 
eingeholt. Ein Teil von ihnen wurde wegen Beförderung von Bannware in deutſche Häfen eingebracht. 


F. 10. 39 
Im Often wurde die geſtern begonnene Säuberung des Gebietes oſtwärts der Weichſel von ver ⸗ 
ſprengten nolniſchen Truppenteilen fortgefetit. ‚ 

Im Weften nur geringe Actillecie- und Luftaufklärungstätigkeit. 

7 6. 10 39 

Der Führer und oberſte Befehlshaber der Wehrmacht beſuchte geſtern die Truppen der 
8. Hrmee vor Warſchau und ließ Teile der an der Einnahme der Feſtung beteiligten Divifionen an ſich 
vorbeimarſchieren. 

Bei Rock, oftwärts Deblin, ſtreckten heute 10 Uhr vormittags die letzten Reſte des polniſchen 
ſieeres, etwa 8000 Hann, unter dem polniſchen General Kleber die Waffen. Oftwärts der Weichſel 
begann geftern die Vorwärtsbewegung zur Beſetzung des Gebietes bis zur deutſch⸗ ruſſiſchen Intereſſen⸗ 


grenze. 
Im Weften ſchwache firtillerietätigkeit, ſonſt ruhiger Verlauf des Tages. 


J. 10. 39 

Oſtwürts der Weichſel und im Gebiet von Sumalki vollzog ſich das Vorgehen auf die deutſch 
tuſſiſche Intereſſengrenze reibungslos im Einvernehmen mit den rufſiſchen Truppen. 

Unter den leiten Heſten des polniſchen fieeres, die geſtern bei Aock kapitulierten, befanden ſich 
zwei Diviſionskommandeure und 100 Offiziere. 

Im Meſten wurden örtliche Späntruppunternehmungen des Feindes abgewleſen. Sonſt nur 
vereinzeltes Stöcungsfeuer. 

Franzöſiſche Aufklärungsflugzeuge nerſuchten nachmittags den Rhein bei Bonn zu überfliegen. 
Sie wurden durch deutſche Jagd- und Flakabmehe vertrieben. Eines von ihnen wurde bei Godesberg 
im Luftkampf abgeſchoſſen, ein zweites bei kuskirchen zur Notlandung gezwungen. Die vierköpfige 
tale 1 ein Oberſtleutnant im Generalftab, wurde gefangengenommen. Eigene Verlufte 

aten nicht ein. 


8. 10. 39 
Die Bewegungen auf die deutſch⸗ruſſiſche Intereſſengrenze verlaufen weiterhin planmäßig. 


Nach den leiten Meldungen des fjeeres haben ſich bei fiock über die bisher mitgeteilten Zahlen 
hinaus zwei Diviſionskommandeure, 1255 Offiziere und 15 600 Unteroffiziere und mannſchaften 
den deutſchen Truppen ergeben. 

An Beute wurden 10 200 fiandfeuerwaffen, 205 Mafchinengewehre, 20 Gefchütie, über 5000 Pferde 
und mehrere firiegskaſſen eingebracht. BR 

Im Weften tagsüber beiderfeitige Artillerietätigkeit, nachts vereinzelt Störungsfeuer. 


9. 10. 39 
Im Oſten wurde der Vormarſch gegen die Intereſſengrenze fortgefetit 


Im Weſten örtliche Spähntrupptütigkeit und ſchwaches beiderfeitiges Actilleriefeuer. In der Luft 
nur geringe Aufkläcungstätigkeit. 


15 Oſten wurden im Vorgehen auf die deutſch⸗ruſſiſche Intereſſengrenze die befohlenen "Tngessiete 
erre 


Im Gebiet nördlich des Bug und im Suwalki- Zipfel find damit die Bewegungen im weſent⸗ 
lichen abgeſchloſſen. 
Im Weften geringe Spühtrupp⸗ und Artillerietätigkeit. 


11. 10. 30 
Im Oſten nähern ſich die deutſchen Truppen in Mittelpolen der längs des Bugs verlaufenden 
deutſch⸗ruſſiſchen Intereſſenſphüre. 
Im Weſten nach ruhig verlaufener Nacht tagsüber ſchwache Artillerietätigkeit. 
12. 10. 39 
Im Oſten wurde in Mittelpolen an mehreren Stellen der Bug erreicht. 
Im Weften geringe Spähtrupp- und Artillerietätigkeit. 
Geringe £uftaufklärungstätigkeit über der Nordſee und im Weften. 
Bei einem Luftkampf ſüdlich Lauterburg wurde ein franzöſiſches Flugzeug abgeſchoſſen. 


13. 10. 39 
errut .- riurgun scan Hecht ichn. Ir: HH gra qe re uch fünſhup. 
Im Weften örtliche Spähttupp- und Artillerietätigkeit wie in den Dortagen. 


Die Feanzofen fprengten geftern die feften Kheinbrüdken bei Wintersdorf, Breifad 
und Meuenburg. 


14. 10. 39 
Im Oſten wurden mit der Beſetzung der letzten Hbſchnitte am Bug die Bewegungen auf die deutſch⸗ 
ruſſiſche Intereſſengrenze abgeſchloſſen. 

Im Weften ſchwache Actillerietätigkeit. Bei Luftkämpfen wurden durch Jagd- und flakabwehr 
drei feindliche Flugzeuge bei Schleiden, Idar⸗Oberſtein und Mayen ohne eigene Verlufte abgeſchoſſen. 

15. 10. 39 

Im Oſten keine beſonderen kreigniſſe. 

Im Weſten ſchwaches Störungsfeuer feindlicher Artillerie, das erwidert wurde. 

Am 13. Oktober iſt in der Gegend von Birkenfeld ein weiteres feindliches Flugzeug abgeſchoſſen 
worden. Am 14. Oktober keine feindliche und eigene Flugtätigkeit von Bedeutung. 

Wie die britiſche Hömiralität ſchon durch Rundfunk bekanntgab, wurde 


das Schlachtſchiff „Foual Oak“ durch ein deutſches U-Boot verfenkt. 
Bisher konnte die britiſche Admiralität die Zahl von nur etwa 370 Überlebenden bekanntgeben. 


In der Nacht vom 14. zum 15. über norddeutfchem Gebiet vernehmbares motorengerüuſch hat an 
einigen Stellen eigenes Flakfeuer ausgelöft. 


10 


Der Kampf 


1 fich die Zeit vom 1. bis 15. Oktober 1939 iſt von der Oſtfront nicht mehr viel zu 

erichten. 

5 Se übergabe der Feſtungen Warſchau und Modlin geht planmäßig von⸗ 
atten. : 

Nachdem am 1. Oktober die erſten deutſchen Truppen ohne Zwiſchenfall in 
Warſchau einrückten und in den nächſten Tagen verſtärkt wurden, konnte am 5. Ok⸗ 
tober der Führer in Warſchau ſelbſt Teile der an der Einnahme beteiligten 
Diviſionen an ſich vorbeimarſchieren laſſen. 

Am 1. Oktober kapitulierte als letzter feſter Platz Polens die befeſtigte Halb⸗ 
inſel Hela, kurz bevor der von Heer und Kriegsmarine gemeinſam angeſetzte An⸗ 
griff zur Durchführung kam. 

„Zwiſchen der vorläufigen Demarkationslinie und der inzwiſchen feſtgelegten end⸗ 
gültigen deutſch⸗ruſſiſchen Intereſſengrenze kam es vereinzelt noch zu Kämpfen mit 
verſprengten Teilen polniſcher Truppen. A 

Die letzten Reſte diefer polnischen Verbände ftredten am 6. Oktober bei Kock die 
un Über 16000 Gefangene wurden hierbei gemacht, zahlreiches Kriegsmaterial 
erbeutet. 

Mit dem 13. Oktober wurden die Bewegungen der deutſchen Truppen zur Wieder⸗ 
beſetzung des Gebietes bis zur neuen deutſch⸗ruſſiſchen Intereſſengrenze abgeſchloſſen. 

‚Am 16. Oktober endlich gab das Oberkommando der Wehrmacht in Anbetracht 
9 1 Tatſache bekannt, daß es künftig über den Oſten nicht mehr berichten 

erde. 

Im Weſten beſchränkte ſich die Kampftätigkeit wie bisher auf geringe beider⸗ 
ſeitige Spähtrupp⸗ und Artillerietätigkeit. 

Am 12. Oktober ſprengten die Franzoſen die feſten Rheinbrücken bei Wintersdorf, 
Breiſach und Neuenburg. 

„ In zahlreichen Luftkämpfen zeigte die deutſche Luftwaffe ihre Überlegenheit 
über Engländer und Franzoſen. Es wurden 


am 1. 10. 1 

am 6. 1000 2 

am 11. 100. 1 

am 13. 100. 4 feindliche Flugzeuge durch Flak bzw. Jagdflieger 
abgeſchoſſen. 


6 en die Kriegsmarine konnte in der erften Oktoberhälfte erhebliche Erfolge 
uchen. 

In der Zeit vom 80. September bis 3. Oktober wurden im Handelskrieg weitere 
72 Dampfer von deutſchen Seeſtreitkräften aufgebracht, ein Teil davon wegen Be⸗ 
förderung von Bannware in deutſche Häfen gebracht. 

Vom 7. Oktober beginnend, fanden gemeinſame Operationen von ſchweren und 
leichten Seeſtreitkräften ſowie Luftſtreitkräften in der nördlichen Nordſee und an 
der norwegiſchen Weſtküſte ſtatt. Im Verlaufe dieſer Operationen angeſetzten Luft⸗ 
F gelang es, engliſche Seeſtreitkräfte zu ſtellen und ſchwerſtens zu ſchä⸗ 

igen. 

Im Verlauf der von der Kriegsmarine zur Kontrolle des Handelsverkehrs in der 
Nordſee laufend durchgeführten Maßnahmen hielten die leichten Streitkräfte eine 
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Lage der von den Franzoſen geſprengten Rheinbrücken 


Aus dem Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht vom 13. Oktober: „Die 
Franzoſen ſprengten geſtern die feſten Rheinbrücken bei Wintersdorf, Breiſach und 
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Deutſchlands Schutzwall im Weſten 


des Führers ſchuf ſich das deutſche Volk im Weſtwall eine unbezwing 
base ere ien een im Weſten, die durch die Luftverteidigungszone Weſt 
ergänzt wird. 
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große Anzahl von Dampfern an und unterſuchten fie auf Banngut, während ihnen 
die ſchweren Streitkräfte als Rückhalt dienten. Die Unternehmung führte die deut⸗ 
ſchen Seeſtreitkräfte bis weit in die nördliche Nordſee, ohne daß feind- 
liche Streitkräfte angetroffen wurden. 

Im Verlauf der Unternehmung gerieten am Morgen des 9. Oktober den deutſchen 
Seeſtreitkräften entgegengeſchickte feindliche Streitkräfte zunächſt in Sicht deutſcher 
Seeaufklärer, welche die Feindſtreitkräfte weſtlich der Südſpitze Norwegens meldeten. 

Auf Grund der durch Funk übermittelten Meldungen ſtarteten einige Staf⸗ 
feln einer Luftflotte und der Seeluftſtreitkräfte, um die Engländer 
mit Bomben anzugreifen. Unter ſchwierigſten Bedingungen — Regenſchauern, ſtarken 
Böen und ſchlechter Sicht — ſtießen die deutſchen laren teils in den Wolken, 
teils in niedriger Höhe über dem Waſſer fliegend, in breiter Front 
bis in die nördliche Nordſee vor. Gelenkt durch die am Feind verbliebene 
Aufklärung, erreichten die Flugzeuge die ihnen zugewieſenen Ziele. 

Einer der Verbände ſtieß über die Höhe der Shetlandinſeln hinaus nach Norden 
bor und traf hier auf einen Verband ſchwerſter engliſcher Seeſtreitkräfte. 

Im Hoch- und 1 n b griffen die deutſchen Flieger die engliſchen 
Kriegsſchiffe an und warfen, unbeirrt durch das konzentrierte Flakfeuer des 
Feindes, im ſicheren Zielanflug ihre Bombenlaſt ab. Starke Rauchentwicklung, 
ſchwere Exploſionen und deutlich erkennbare Brände im Ziel waren das ſichtbare 
Zeichen des Erfolges. Sechs Treffer ſchwerer Kaliber und vier Treffer 
mittlerer Kaliber wurden auf ſchweren engliſchen Kreuzern erzielt. 
Erſt ſpät in der Dunkelheit, zum Teil nach acht⸗ bis zehnſtündigem ununterbrochenem 
Flug über See, kehrten die deutſchen Flieger in ihre Heimathäfen zurück. 

Trotz der großen Entfernung, über die der Angriff getragen werden mußte, und 
trotz des außerordentlich ungünſtigen Wetters waren die eigenen Verluſte erfreulich 
gering. Die engliſche Flakabwehr hat gegen die Angreifer nichts ausrichten können. 
Lediglich auf dem Rückflug fielen vier Flugzeuge aus, von denen zwei auf neu⸗ 
tralem Gebiet notgelandet ſind. 

Am 14. Oktober gelang es einem deutſchen U-Boot unter der Führung des 
Kapitänleutnant Prien, in unerhört ſchneidigem Vorgehen in den Hafen 
von Scapa Flow einzudringen und dort das engliſche en! „Royal 
Oak“ zu verſenken ſowie den Schlachtkreuzer „Repulſe“ zu torpedie- 
ren. Das U-Boot ſelbſt kehrte unverſehrt in die Heimat 1 5 
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Der letzte Stützpunkt polniſchen Widerſtandes 


Das Oberkommando der Wehrmacht meldete am 2. Oktober: „Der letzte Stütz ⸗ 
punkt polniſchen Widerſtandes, die befeſtigte Halbinſel Hela, hat ſich bedingungslos 
ergeben, noch bevor der von Heer und Kriegsmarine gemeinſam vorbereitete Angriff 
durchgeführt wurde. 
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. folens Grenze im Russischen Staatsgebiet 1914 
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een = Angebot des Führers bei Abstimmung für Deutschland 
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8 = Polens Gebietserweiterungen 4938 


Polens Grenzen 1914—1939 


Die Karte veranſchaulicht die Bildung des ehemaligen polniſchen Staates aus 
deutſchen, ruſſiſchen und öſterreichiſch⸗ungariſchen Gebietsteilen. Die Grenzen Polens 
im ruſſiſchen Staatsgebiet bis zum Weltkriege ſind beſonders eingezeichnet. Eine 
weitere Berückſichtigung finden die im Anſchluß an die Löſung der Sudetenfrage 
erfolgten Gebietserweiterungen in der ehemaligen Tſchecho⸗Slowakei. Schließlich 
werden die von den Polen abgelehnten letzten Vorſchläge des Führers auf eine 
Löſung der Danzig- und Korridorfrage veranſchaulicht. 
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Der Verlauf der deutſch-ruſſiſchen Intereſſengrenze 


Die Grenzlinie beginnt an der Südſpitze Litauens, verläuft von da in allgemein 
weſtlicher Richtung nördlich von Auguſtowo bis an die deutſche Reichsgrenze und 
folgt dieſer Reichsgrenze bis zum Fluſſe Piſia. Von da an folgt fie dem Flußlauf 
der Piſia bis Oſtrolenka, ſodann verläuft fie in ſüdoſtlicher Richtung, bis fie den 
Bug bei Nur trifft. Sie perläuft weiter den Bug entlang bis Kryſtnopol, biegt 
dann nach Weſten und verläuft nördlich Rawaruſka und Lubaczow bis zum San. 
Von hier an folgt ſie dem Flußlauf des San bis zu ſeiner Quelle. 


2 Deutſchland im Kampf 17 


Rede des Führers vor dem Reichstag 


6.10.39 


„Abgeordnete! Männer des Deutſchen Reichstags! 


In einer ſchickſalsſchweren Zeit haben Sie, meine Abgeordneten, als Vertreter des deut⸗ 
ſchen Volkes am 1. September dieſes Jahres hier getagt. Ich mußte Sie damals in Kenntnis 
ſetzen von den ſchweren Entſchlüſſen, die uns durch die intranſigente, provokatoriſche Hals 
tung eines Staates aufgezwungen worden waren. 

Seitdem ſind nun fünf Wochen vergangen. Wenn ich Sie nun heute wieder herbitten 
ließ, dann geſchah es, um Ihnen einen 


Rechenſchaftsbericht 


über das Vergangene und den für Sie nötigen Einblick in die Gegenwart und — ſoweit 
es möglich iſt — in die Zukunft geben zu können. 

Seit zwei Tagen ſind unſere Städte, Märkte und Dörfer geſchmückt mit den Fahnen 
und Symbolen des neuen Reiches. Unter Glockenläuten feiert das deutſche Volk einen 
großen, in ſeiner Art geſchichtlich einmaligen Sieg. Ein Staat von immerhin 36 Millionen 
Menſchen, eine Armee von rund 50 Infanterie» und Kavalleriediviſionen find gegen uns 
angetreten, ihre Abſichten waren weitgeſpannte, die Zuverſicht der Vernichtung unſeres 
Deutſchen Reiches galt als ſelbſtverſtändlich. 

Acht Tage nach Ausbruch die ſes Kampfes aber waren die Würfel 
des Krieges gefallen. Wo immer polniſche Truppen mit deutſchen Verbänden zu⸗ 
ſammenſtießen, wurden ſie zurückgeworfen oder zerſchlagen. Das kühne Gebäude der ſtra⸗ 
tegiſchen Offenſive Polens gegen das deutſche Reichsgebiet ſtürzte ſchon in den erſten 
48 Stunden dieſes Feldzuges ein. Todesmutig im Angriff und mit unvergleichlichen Marſch⸗ 
leiſtungen haben die deutſchen Diviſionen, die Luft- und Panzerwaffe ſowie die Einheiten 
der Marine das Geſetz des Handelns an ſich geriſſen. Es konnte ihnen in keinem Augen⸗ 
blicke mehr entwunden werden. 

Nach 14 Tagen waren die größten Teile des polniſchen Heeres ent ⸗ 
weder zerſprengt, gefangen oder umſchloſſen. Die deutſchen Armeen 
aber hatten in dieſer Zeit Entfernungen zurückgelegt und Räume beſetzt, zu deren Be⸗ 
wältigung vor 25 Jahren über 14 Monate benötigt worden ſind. 

Wenn auch eine Anzahl beſonders geiſtreicher Zeitungsſtrategen der anderen Welt das 
Tempo dieſes Feldzuges als für Deutſchland dennoch enttäuſchend hinſtellen wollte, ſo 
wiſſen wir doch alle, daß es eine größere Leiſt ung höchſten Soldatentums 
in der Kriegsgeſchichfe bisher kaum gegeben hat. Daß ſich die letzten 
Reſte der polniſchen Armeen in Warſchau, Modlin und in Hela bis zum 1. Oktober zu 
halten vermochten, war nicht die Folge ihrer Tüchtigkeit, ſondern nur unſerer kühlen 
Klugheit und unſerem Verantwortungsbewußtſein zuzuſchreiben. 

Ich habe es verboten, mehr Menſchen zu opfern, als unbedingt 
notwendig war. Das heißt: 

Ich habe die deutſche Kriegsführung von der noch im Weltkriege herrſchenden Meinung, 
um des Preſtiges wegen beſtimmte Aufgaben unter allen Umſtänden in einer beſtimmten 
Zeit löſen zu müſſen, bewußt frei gemacht. 

Was zu tun unbedingt erforderlich iſt, geſchieht ohne Rückſicht auf Opfer. Was aber 
vermieden werden kann, unterbleibt. Es wäre für uns kein Problem geweſen, den Wider- 
ſtand von 

Warſchau 


ſo wie wir ihn vom 25. bis 27. September gebrochen haben, vom 10. bis 12. zu brechen. Ich 
habe nur erſtens deutſche Menſchenleben ſchonen wollen und zweitens mich der — wenn 
auch trügeriſchen — Hoffnung hingegeben, es könnte auch auf der polniſchen Seite wenig⸗ 
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ſtens einmal die verantwortungsbewußte Vernunft ftatt dem verantwortungsloſen Wahn⸗ 
ſinn ſiegen. 

Es hat ſich aber gerade hier im kleineren Rahmen genau das gleiche Schauſpiel 
wiederholt, wie wir es in größtem Umfange vorher erleben mußten. 

Der Verſuch, die verantwortliche polniſche Truppenführung — ſoweit es eine ſolche 
gab — von der Zweckloſigkeit, ja dem Wahnwitz eines Widerſtandes gerade in einer 
Millionenſtadt zu überzeugen, ſchlug fehl. Ein Generaliſſimus, der ſelbſt in wenig ruhm⸗ 
voller Weiſe die Flucht ergriff, zwang der Hauptſtadt feines Landes einen Widerſtand auf, 
der höchſtens zu ihrer Vernichtung führen mußte. 

In der Erkenntnis, daß die Fortifikationen allein dem deutſchen Angriff wohl nicht ſtand⸗ 
halten würden, verwandelte man die Stadt als ſolche in eine Feſtung, durchzog ſie kreuz 
und quer mit Barrikaden, richtete auf allen Plätzen, in Straßen und Höfen Vatterie⸗ 
ſtellungen ein, baute Tauſende von Maſchinengewehrneſtern aus und forderte die geſamte 
Bevölkerung auf zur Teilnahme am Kampf. 

Ich habe einfach aus Mitleid mit Frauen und Kindern den Machthabern in Warſchau 
angeboten, wenigſtens die Zivilbevölkerung ausziehen zu laſſen. Ich ließ Waffen⸗ 
ruhe eintreten, ſicherte die notwendigen Ausmarſchwege, und wir alle warteten genau ſo 
vergebens auf einen Parlamentär wie Ende Auguſt auf einen polniſchen Unterhändler. 
Der ſtolze polniſche Stadtkommandant würdigte uns nicht einmal einer Antwort. 

Ich habe die Friſten für alle Fälle verlängern laſſen, Bomber und ſchwere Artillerie ange⸗ 
wieſen, nur einwandfrei militäriſche Objekte anzugreifen, und meine Aufforderungen wieder⸗ 
holt. Es blieb wieder vergeblich. Ich habe daraufhin angeboten, einen ganzen Stadtteil, Praga, 
überhaupt nicht zu beſchießen, ſondern für die zivile Bevölkerung zu reſervieren, um dieſer die 
Möglichkeit zu geben, ſich dorthin zurückzuziehen. Auch dieſer Vorſchlag wurde mit pol⸗ 
niſcher Verachtung geſtraft. 

Ich habe mich zweimal bemüht, dann wenigſtens die internationale Kolonie 


aus der Stadt zu entfernen. Dies gelang endlich mit vielen Schwierigkeiten, bei der ruſſi⸗ 
ſchen erſt in letzter Minute. 


Ich habe nun für den 25. September den Beginn des Angriffes befohlen. Dieſelbe Ver⸗ 
teidigung, die es erſt unter ihrer Würde fand, auf die menſchlichen Vorſchläge auch nur 
einzugehen, hat dann allerdings äußerſt ſchnell ihre Haltung geändert. Am 25. begann der 
deutſche Angriff, und am 27. hat ſie kapituliert. Sie hat es mit 120 000 Mann nicht 
gewagt (ſo wie einſt unſer deutſcher General Litzmann mit weitaus unterlegenen Kräften 
bei Brezeſiny), einen kühnen Ausfall zu machen, ſondern es nun vorgezogen, die Waffen 
zu ſtrecken. 

Man ſoll daher hier keine Vergleiche mit dem Alkazar ziehen. Dort haben 
ſpaniſche Helden wochenlang ſchwerſten Angriffen heidenmütig getroßt und ſich damit wirk ⸗ 
lich mit Recht verewigt. Hier aber hat man in gewiſſenloſer Weiſe eine große Stadt der 
Zerſtörung anheimgegeben und dann nach 48 Stunden Angriff kapituliert. Der polniſche 
Soldat hat im einzelnen an manchen Stellen tapfer gefochten, ſeine Führung aber kann 
= Der oben beginnend — nur als unverantwortlich, gewiſſenlos und unfähig bezeichnet 

erden. 

Auch vor Hela hatte ich befohlen, ohne gründlichſte Vorbereitung keinen Mann zu 
opfern. Auch dort erfolgte die Übergabe in dem Augenblick, da endlich der deutſche Angriff 
angekündigt wurde und ſeinen Anfang nahm. 

Ich treffe dieſe Feſtſtellungen, meine Abgeordneten, um der geſchichtlichen 
Legendenbildung zuvorzukommen, denn wenn ſich in dieſem Feldzug um jemand 
eine ſolche bilden darf, dann nur um den 


deutſchen Musketier, 


der angreifend und marſchierend ſeiner unvergänglichen, ruhmvollen Geſchichte ein neues 
Blatt hinzufügte. Sie kann ſich bilden um die ſchweren Waffen, die dieſer Infanterie unter 
unſagbaren Anſtrengungen zu Hilfe eilten. 

Dieſer Legende würdig ſind die ſchwarzen Männer unſerer Panzerwaffe, die in 
berwegener Entſchloſſenheit, ohne Rückſicht auf Übermacht und Gegenwehr den Angriff 
immer wieder aufs neue vortrugen, und endlich mag die Legende verherrlichen jene todes⸗ 
mutigen Flieger, die wiſſend, daß jeder Abſchuß, der ſie nicht in der Luft tötete, bei 
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ihrem Abſprung auf der Erde zu ihrer furchtbaren Maſſakrierung führen mußte, in un» 
entwegter Beharrlichkeit beobachteten und mit Bomben und Maſchinengewehr angriffen, wo 
immer der Angriff befohlen war oder ein Ziel ſich zeigte. 

Und das gleiche gilt für die Helden unſerer U»Boot-Waffe. Wenn ein Staat von 
86 Millionen Einwohnern und dieſer militäriſchen Stärke in vier Wochen reſtlos ver⸗ 
nichtet wird, und wenn in dieſer ganzen Zeit für den Sieger nicht ein einziger Rückſchlag 
eintritt, dann kann man darin nicht die Gnade eines beſonderen Glückes ſehen, ſondern 
den Nachweis höchſter Ausbildung, beſter Führung und todesmutig- 
ſter Tapferkeit. 


Das deutſche Soldatentum hat ſich den Lorbeerkranz, der ihm 1918 hinterliſtig 
geraubt worden war, nunmehr wieder feſt um das Haupt gelegt. 


Wir alle ſtehen in tief ergriffener Dankbarkeit vor den vielen 
unbekannten, namenloſen tapferen Männern unſeres deutſchen 
Volkes. Sie find zum erſten Male angetreten aus allen Gauen 
Großdeukſchlands. Das gemeinſam vergoſſene Blut aber wird fie 


noch ſtär ker aneinander binden als jede ſtaatsrechllſche Fon 


ſtruktion. 


Uns alle erfüllt das Bewußtſein dieſer Stärke unſerer Wehrmacht mit ſelbſtſicherer Ruhe. 
Denn fie hat nicht nur die Kraft im Angriff bewieſen, ſondern auch im Halten des Er⸗ 
worbenen! Die vorzügliche Ausbildung des einzelnen Offiziers und Mannes haben ſich 
auf das höchſte bewährt. Ihr iſt die ſo 


überaus geringe Zahl der Verluſte 


zuzuſchreiben, die — wenn auch im einzelnen ſchmerzlich — im Geſamten doch weit unter 
dem liegen, was wir glaubten, erwarten zu müſſen. 

Allerdings gibt die Geſamtſumme dieſer Verluſte kein Bild über die Härte der einzelnen 
Kämpfe. Denn es gab Regimenter und Diviſionen, die, von einer Übermacht polniſcher 
moxrötthoc - ungegivyſen dein Meng N. ru HCF eh, EN ueber vrragen 
mußten. Ich glaube, Ihnen aus der großen Reihe der ſo raſch aufeinander folgenden 
Schlachten und Kämpfe nur zwei Epiſoden als Beiſpiel für viele erwähnen zu dürfen: 

Als ſich zur Deckung des gegen die Weichſel vorſtürmenden Heeres des Generaloberſt 
von Reichenau an deſſen linken Flügel die Diviſionen der Armee des Generaloberſt 
Blaskowitz geſtaffelt gegen Warſchau hin bewegten mit dem Auftrag, den Angriff der 
polniſchen Zentralarmee in die Flanke der Armee des Generals von Reichenau abzuwehren, 
da traf in einem Augenblick, da man im weſentlichen die polniſchen Armeen als ſchon im 
Rückzug auf die Weichſel befindlich annahm, plötzlich ihr Stoß in die marſchierende Armee 
des Generals Blaskowitz. Es war ein verzweifelter Verſuch der Polen, den ſich um ſie 
ſchließenden Ring zu ſprengen. 

Vier polniſche Diviſionen und einige Kavallerieverbände warfen ſich auf eine einzige 
deutſche aktive Diviſion, die, ſelbſt auseinandergezogen, eine Linie von faſt 
80 Kilometer zu decken hatte. Trotz fünf⸗ oder ſechs facher Überlegenheit des 
Feindes und trotz der Übermüdung der eigenen, ſeit Tagen kämpfenden und marſchierenden 
Truppe fing dieſe Diviſion den Angriff auf und warf ihn zum Teil in blutigſtem Hand» 
gemenge zurück und wich und wankte nicht, bis die notwendigen Verſtärkungen herangeführt 
werden konnten. Und während der feindliche Rundfunk bereits triumphierend die Nachricht 
vom Durchbruch auf Lodz verbreitete, meldete mir der Diviſionsgeneral, den zerſchoſſenen 
Arm geſchient, den Verlauf des Angriffes, die Verhinderung des Durchbruchs, das tapfere 
Verhalten ſeiner Soldaten. Hier waren die Verluſte freilich große. 

Eine deutſche Landwehrdiviſion hatte mit geringen anderen Verbänden den 
Auftrag, die Polen in den nördlichen Korridor zu drücken, Gdingen zu nehmen und in der 
Richtung auf die Halbinſel Hela vorzuſtoßen. Dieſer Landwehrdiviſion ſtanden gegenüber 
polniſche Eliteverbände, Marinetruppen, Fähnrichs⸗ und Unteroffiziersſchulen, Matroſen⸗ 
artillerie und Reiterei. Mit ruhiger Sicherheit ging dieſe deutſche Landwehrdiviſion an die 
Löſung eines Auftrags, der ihr einen auch zahlenmäßig weit überlegenen Gegner als Feind 
gab. In wenigen Tagen wurde der Pole aber von Poſition zu Poſition zurückgeworfen, 
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12 600 Gefangene gemacht, Gdingen befreit, Oxhöft geſtürmt und weiter 4700 Mann auf 
die Halbinſel Hela abgedrängt und eingeſchloſſen. 

Als die Gefangenen abmarſchierten, bot ſich ein ergreifendes Bild: Die Sieger, zum 
großen Teil bejahrte Männer, viele mit den Abzeichen des großen Krieges auf der Bruſt, 
und an ihnen zogen die Kolonnen der Gefangenen vorbei, junge Menſchen im Alter von 
20 bis 28 Jahren. 

Da ich Ihnen nun die 


Zahl unſerer Toten und Verletzten 


bekanntgebe, bitte ich Sie, aufzuſtehen. Wenn auch dieſe Zahl dank der Ausbildung unſerer 
Truppen, dank der Wirkung unſerer Waffen und der Führung unſerer Verbände kaum 
den zwanzigſten Teil von dem ausmacht, was wir bei Beginn dieſes 
Feldzuges befürchten zu müſſen glaubten, ſo wollen wir doch nicht vergeſſen, 
daß jeder einzelne, der hier ſein Leben gegeben hat, für ſein Volk und unſer Reich das 
Größte opferte, was der Mann ſeinem Volke geben kann. 
Es ſind nach der Angabe vom 30. 9. 1939, die weſentliche Veränderungen nicht mehr 
erfahren wird, in Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe einſchließlich der Offiziere 
gefallen: 10 572, 
verwundet: 80 322 und 
vermißt: 3409 Mann. 
Von dieſen Vermißten wird ein Teil, der in polniſche Hände fiel, leider wohl ebenfalls 
als maſſakriert und getötet angeſehen werden müſſen. 
Dieſen Opfern des polniſchen Feldzuges gehört unſere Dankbarkeit, den Verwundeten 
unſere Pflege, den Angehörigen unſer Mitempfinden und unſere Hilfe. 


Mit dem Fall der Feſtungen Warſchau, Modlin und der Übergabe von Hela 
iſt der polniſche Feldzug beendet. 


Die Sicherung des Landes vor herumſtrolchenden Marodeuren, Räuberbanden und ein⸗ 
zelnen Terroriſten wird mit Entſchloſſenheit durchgeführt. Das Ergebnis des Kampfes iſt die 
Vernichtung aller polniſchen Armeen. Die Auflöſung dieſes Staates war die Folge. 
69400 Mann Gefangene haben den Marſch nach Berlin angetreten. Die Beute 
an Material iſt noch unüberſehbar. 

Seit Ausbruch des Krieges ſteht zugleich im Weſten die deutſche Wehrmacht in ruhiger 
Bereitſchaft und erwartet den Feind. Die Reichskriegsmarine hat im Kampf um 
die Weſterplatte, Gdingen, Oxhöft und Hela, in der Sicherung der Oſtſee und der Deut⸗ 
fen Bucht ihre Pflicht erfüllt. Unfere U-Boot-Waffe aber kämpft würdig der einſti⸗ 
gen unvergeſſenen Helden. 

Angeſichts dieſes geſchichtlich einmaligen Zuſammenbruchs eines ſogenannten Staats⸗ 
weſens erhebt ſich wohl für jeden die Frage nach der Urſache eines ſolchen Vorganges. 


Die Wiege des polniſchen Staates ſtand in Verſailles. 


Aus unermeßlichen blutigen Opfern nicht der Polen, ſondern der Deutſchen und Ruſſen 
war dieſes Gebilde geboren worden. Was vorher ſchon in Jahrhunderten feine Lebens⸗ 
unfähigkeit erwieſen hatte, wurde durch eine ebenſo lebensunfähige deutſche Staatsführung 
erſt im Jahre 1916 künſtlich gezeugt und 1920 nicht weniger künſtlich geboren. 

Unter Mißachtung einer faſt halbtauſendjährigen Erfahrung, ohne 
Rückſicht auf die Gegebenheit einer mehrhundertjährigen geſchichtlichen Entwicklung, ohne 

Würdigung der ethnographiſchen Verhältniſſe und unter Mißach⸗ 
tung aller wirtſchaftlichen Zweckmäßigkeit wurde in Verſailles ein Staat 
konſtruiert, der ſeinem ganzen Weſen nach früher oder ſpäter die Urſache ſchwerſter Kriſen 
werden mußte. 

Ein Mann, der heute leider wieder unſer grimmigſter Gegner iſt, hat dies damals klar 
vorausgeſehen: Lloyd George. So wie viele andere warnte auch dieſer nicht nur 
während der Entſtehung dieſes Gebildes, ſondern auch in der Zeit der ſpäteren Aus⸗ 
weitung, die gegen jede Vernunft und gegen jedes Recht vorgenommen worden war. Er 
ſprach damals die Befürchtung aus, daß in dieſem Staat eine ganze Reihe von Konflikt- 
ſtoffen geſchaffen würde, die früher oder ſpäter die Anläſſe zu ſchweren europäiſchen Aus⸗ 
einanderſetzungen abgeben könnten. 
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Tatſache ift, daß dieſer neue fogenannte Staat in der Struktur feiner Nationalitäten 
bis zum heutigen Tag nicht geklärt werden konnte. Man muß die Methoden polnifcher 
Volkszählungen kennen, um zu wiſſen, wie gänzlich wahrheitsfern und damit belanglos 
die Statiſtiken über die volkliche Zuſammenſetzung dieſes Gebietes waren und ſind. 

1919 wurden von den Polen Gebiete beanſprucht, in denen ſie behaupteten, Mehrheiten 
von 95 v. H. zu beſitzen, zum Beiſpiel in Oſtpreußen, während dann die ſpäter ſtattfindende 
Abſtimmung volle 2 v. H. für die Polen ergab. In dem dann endgültig auf Koſten des 
früheren Rußland, Oſterreich und Deutſchland geſchaffenen Staat wurden die nichtpolni⸗ 
ſchen Völker jo barbariſch mißhandelt und unterdrückt, tyranniſiert und gefoltert, daß jede 
Abſtimmung nur mehr vom Belieben des jeweiligen Woywoden 
abhängig war und ſomit das gewünſchte oder verlangte gefälſchte Reſultat ergab. Allein 
auch das unzweifelhaft polniſche Element ſelbſt erhielt kaum eine höhere Bewertung. 

Wenn dieſes Gebilde von den Staatsmännern unſerer weſtlichen Halbkugel auch noch 
als Demokratie angeſprochen wurde, dann war dies eine Verhöhnung der Grundlagen 
ihrer eigenen Syſteme. Denn in dieſem Lande regierte eine Minorität ariſtokra⸗ 
tiſcher oder nichtariſtokratiſcher Großgrundbeſitzer und ver⸗ 
mögender Intellektueller, für die das eigene polniſche Volk nur im günſtigſten 
Falle eine Maſſe von Arbeitskräften darſtellte. Hinter dieſem Regime ſtanden deshalb auch 
niemals mehr als 15 v. H. der Geſamtbevölkerung. 


Dem entſprach die wirtſchaftliche Notlage und der kulturelle Tief⸗ 
ſtan d. Im Jahr 1919 übernahm dieſer Staat von Preußen und auch von Eſterreich 
in jahrhundertelanger Arbeit mühſelig entwickelte, ja zum Teil geradezu blühende Pro- 
vinzen. Heute, 20 Jahre ſpäter, ſind ſie im Begriff, allmählich wieder zu verſteppen. Die 
Weichſel, der Strom, deſſen Meeresmündung für die polniſche Regierung immer fo uns 
geheuer wichtig war, iſt mangels jeder Pflege ſchon jetzt ungeeignet für jeden wirklichen 
Verkehr und je nach der Jahreszeit entweder ein wilder Strom oder ein ausgetrocknetes 
Rinnſal. Städte und Dörfer ſind verwahrloſt. Die Straßen mit geringſten Ausnahmen 
berlottert und verkommen. Wer zum erſtenmal dieſes Land zwei oder drei Wochen lang 
beſichtigt, der erhält erſt einen Begriff vom Sinn des Wortes: Polniſche Wirtſchaft'l 


Trotz der unerträglichen Zuſtände in dieſem Lande hat Deutſchland verſucht, 


ein erträgliches Verhältnis zu ihm herzuſtellen. 


Ich ſelbſt habe mich in den Jahren 83 und 34 bemüht, irgendeinen gerechten billigen Aus⸗ 
gleich zwiſchen unſeren nationalen Intereſſen und den Wünſchen auf Aufrechterhaltung 
des Friedens mit dieſem Lande zu finden. Es gab eine Zeit, da Marſchall Pil ſudſki 
noch lebte, in der es zu gelingen ſchien, dieſe Hoffnung — wenn auch in beſcheidenem 
Ausmaß — verwirklichen zu können. Es gehörte dazu eine unerhörte Geduld und eine 
noch größere Selbſtüberwindung. 

Denn für viele der polniſchen Wohwoden ſchien die ſtaatliche Verſtändigung 
zwiſchen Deutſchland und Polen nur ein Freibrief zu fein für die 
nunmehr erft reht ungefährliche Verfolgung und Vernichtung des 
dortigen Deutfhtum3. In den wenigen Jahren bis 1922 haben über 1% Millionen 
Deutiche ihre frühere Heimat verlaſſen müſſen. Sie wurden davongejagt, ohne oft auch 
nur ihre notwendigſten Kleider mitnehmen zu können. 

Als im Jahre 1938 das Olſaer Gebiet an Polen fiel, gingen dieſe mit der gleichen 
Methode auch gegen die dort wohnenden Tſchechen vor. Viele Tauſende von ihnen mußten 
oft innerhalb weniger Stunden von ihren Arbeitsſtätten, ihren Wohnungen, ihren Dörfern 
und Städten fort, kaum daß ihnen geſtattet war, auch nur einen Koffer oder ein Kiſtchen 
mit Kleidungsſtücken mitzunehmen. 

So ging es in dieſem Staate ſeit Jahren zu, und jahrelang haben wir dem zugeſehen, 
immer beſtrebt, durch eine Verengung unſeres ſtaatspolitiſchen Verhältniſſes vielleicht eine 
Beſſerung des Loſes der dort lebenden unglücklichen Deutſchen erreichen zu können. Allein, 
es konnte nicht überſehen werden, daß jeder deutſche Verſuch, auf dieſem 
Wege zu einer Behebung der Mißſtände zu kommen, von den pol- 
nifhen Hertrſchern nur als Schwäche ausgelegt wurde. Vielleicht ſogar 
als Dummheit. 
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Da die polnische Regierung nun daranging, auf tauſend Wegen auch 


Danzig 


allmählich zu unterjochen, verſuchte ich, durch geeignete Vorſchläge eine Löſung ſicherzu⸗ 
ſtellen, die nationalpolitiſch Danzig entſprechend dem Willen ſeiner Bevölkerung Deutſch⸗ 
land angliedern konnte, ohne den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen und ſogenannten Rechten 
Polens dadurch Abbruch zu tun. 


Wenn heute jemand behauptet, daß es ſich hier um ultimative Forderungen gehandelt 
hätte, dann iſt dies eine Lüge. Denn die im März 1939 der polniſchen Re- 
gierung zugeleiteten Löſungsvorſchläge waren nichts als die von 
mir perſönlich mit dem Außenminiſter Beck ſelbſt ſchon längſt vor- 
her beſprochenen Anregungen und Gedanken. Nur daß ich glaubte, im 
Frühjahr 1939 der polniſchen Regierung vor ihrer eigenen öffentlichen Meinung das Ein- 
gehen auf dieſe Vorſchläge erleichtern zu können durch das Angebot, als Aquivalent ihr 
einen Anteil an der von der Slowakei gewollten Sicherung ihrer Unabhängigkeit ein⸗ 
räumen zu können. 

Wenn die polniſche Regierung damals nun das Eingehen auf eine Beſprechung dieſer 
Vorſchläge ablehnte, dann gab es hierfür zwei Gründe: 


1. Die hinter ihr ſtehenden aufgeputſchten chauviniſtiſchen Triebkräfte dach⸗ 
ten überhaupt nicht daran, die Frage Danzig zu löfen, fondern im Gegenteil, fie lebten 
bereits in den ſpäter publiziſtiſch und redneriſch vorgetragenen Hoffnungen, weit über 
Dane hinaus das deutſche Reichsgebiet erwerben, d. h. alfo angreifen und erobern zu 
önnen. 

Und zwar blieben dieſe Wünſche nicht etwa bei Oſtpreußen ſtehen, nein, in einer 
Flut von Publikationen und in einer fortgeſetzten Folge von Anſprachen und Reden, von 
Reſolutionen uſw. wurde außer der Einverleibung Oſtpreußens auch noch die Annektion 
bon Pommern, Schleſien verlangt, die Oder als mindeſte Grenze gefordert, ja, 
am Ende ſogar die Elbe als die natürliche Scheidelinie zwiſchen Deutſchland und Polen 
bezeichnet. 

Dieſe heute vielleicht als irrſinnig empfundenen, damals aber mit fanatiſchem Ernſt 
vorgetragenen Forderungen wurden in einer geradezu lachhaften Weiſe motiviert mit der 
Behauptung einer ‚polnifchen ziviliſatoriſchen Miffion‘ und als berechtigt, weil erfüllbar 
hingeſtellt mit dem Hinweis auf die Kraft der polniſchen Armee. Während 
ich dem damaligen polniſchen Außenminiſter die Einladung zu Beſprechungen über unſere 
Vorſchläge ſchickte, ſchrieben die polniſchen militäriſchen Zeitſchriften bereits von der Wert⸗ 
loſigkeit des deutſchen Heeres, der Feigheit des deutſchen Soldaten, der Minderwertigkeit 
der deutſchen Waffen, der ſelbſtverſtändlichen Überlegenheit der polniſchen Wehrmacht und 
der Sicherheit im Falle eines Krieges, die Deutſchen vor Berlin zu ſchlagen und das 
Reich zu vernichten. Der Mann aber, der die deutſche Armee vor Berlin ‚zerhaden‘ wollte, 
war nicht irgendein kleiner polniſcher Analphabet, ſondern der zur Zeit in Rumänien 
ſitzende Generaliſſimus Rydz⸗Smigly. 

Was Deutſchland und die deutſche Wehrmacht an Verletzungen 
und Beleidigungen durch dieſe militäriſchen Dilettanten ein« 
ſtecken mußten, wäre von keinem anderen Staat hingenommen wor- 


175 allerdings auch von keinem anderen Volk zu erwarten ge- 
weſen. 


Kein franzöſiſcher und auch wohl kein engliſcher General würde ſich jemals ein ähnliches 
Urteil über die deutſche Wehrmacht erlaubt haben und umgekehrt kein deutſcher über die 
engliſchen, franzöſiſchen oder italieniſchen Soldaten, ſo wie wir dies ſeit Jahren und nach 
dem März 1939 immer wieder von polniſcher Seite zu hören und zu leſen bekamen. 


Es gehörte eine große Selbſtüberwindung dazu, dieſen frechen, unverſchämten Anpöbe⸗ 
lungen gegenüber ruhig zu bleiben trotz dem Bewußtſein, daß die deutſche Wehrmacht in 
wenigen Wochen dieſen ganzen lächerlichen Staat ſamt ſeiner Armee zerſchlagen und von 
der Erde hinwegfegen würde. Allein, dieſe Geiſteshaltung, für die die führende Schicht in 
Polen ſelbſt verantwortlich war, bildete die erſte Urſache, warum die polniſche Regierung 
es ablehnte, die deutſchen Vorſchläge auch nur in einer Diskuſſion zu erörtern. 
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Der zweite Grund aber lag in jenem unfeligen Garantieverſprechen, das 
man einem Staat gab, der überhaupt nicht bedroht war, der aber, nunmehr gedeckt durch 
zwei Weltmächte, ſich ſehr ſchnell in die Überzeugung hineinlebte, eine Großmacht ungeſtraft 
provozieren zu können, ja vielleicht ſogar hoffte, damit die Vorausſetzung für die Ver⸗ 
wirklichung ſeiner eigenen hirnverbrannten Ambitionen herbeiführen zu können. Denn 
ſowie ſich Polen im Beſitz dieſer Garantie wußte, begann für die dort lebenden Minori« 


täten ein 
wahres Schreckensregiment. 


Ich habe nicht die Aufgabe, über das Los der ukrainiſchen oder der weißruſſiſchen Volks- 
teile zu ſprechen, deren Intereſſen liegen heute bei Ruß rand. 

Aber ich habe die Pflicht, über das Los jener Hunderttauſende von Deut ⸗ 
ſchen zu reden, die einſt dieſem Lande ſeit vielen hundert Jahren überhaupt erſt die 
Kultur gebracht haben, die man nun auszutreiben, zu unterdrücken und zu vergewaltigen 
begann, die aber ſeit dem März 1939 einem wahrhaft fatanifchen Schreckensregime aus» 
geliefert waren. 

Wie viele von ihnen verſchleppt ſind, wo ſie ſind, kann auch heute nicht feſtgeſtellt werden. 
Ortſchaften mit Hunderten an deutſchen Einwohnern haben keine Männer mehr. Sie ſind 
reſtlos ausgerottet worden. In anderen wieder hat man die Frauen vergewaltigt und 
ermordet, Mädchen und Kinder geſchändet und getötet. 

Im Jahre 1598 ſchrieb der Engländer Sir George Carew in ſeinen diplomatiſchen 
Berichten an die Britiſche Regierung, daß die hervorſtechendſten Charaktereigenſchaften der 
Polen Grauſamkeit und moraliſche Zügelloſigkeit ſeien. Dieſe Grauſamkeit hat ſich in den 
vergangenen Jahrhunderten nicht geändert. 

So wie man erſt Zehntauſende und Zehntauſende von Deutſchen abſchlachtete und in 
ſadiſtiſcher Weiſe zu Tode marterte, ſo hat man die während des Kampfes gefangenen 
deutſchen Soldaten gefoltert und maſſakriert. Dieſes Schoßkind der weſt⸗ 
europäiſchen Demokratien gehört überhaupt nicht zu den kulturellen Nationen. Über vier 
Jahre lang war ich im großen Krieg im Weſten. Auf keiner der ſtreitenden Seiten wurde 
damals etwas Ühnliches getan. Was ſich aber in dieſem Lande in den letzten Monaten 
abgeſpielt hat und in den letzten vier Wochen ereignete, iſt eine einzige Anklage 
gegen die verantwortlichen Macher eines ſogenannten Staatsge⸗ 
bildes, dem jede volkliche, hiſtoriſche, kulturelle und ſittliche Vorausſetzung fehlt. Wenn 
nur 1 v. H. von dieſen Scheußlichkeiten irgendwo in der Welt an Engländern verübt 
würde, dann möchte ich die empörten Biedermänner ſehen, die heute in ſcheinheiliger 
Entrüſtung das deutſche oder ruſſiſche Vorgehen verurteilen. 

„Nein! 


Dieſem Staat und dieſer Staatsführung eine Garantie ausſtellen, ſo wie 
dies geſchehen war, konnte nur zu ſchwerſtem Unheil führen. 


Weder die polniſche Regierung oder der ſie tragende kleine Klüngel noch das polniſche 
Staatsvolk als ſolches waren befähigt, die Verantwortung zu ermeſſen, die in einer ſolchen 
Verpflichtung halb Europas zu ihren Gunſten lag. 

Aus dieſer aufgeputſchten Leidenſchaft einerſeits ſowie aus dem Gefühl der Sicherheit, 
die ja Polen unter allen Umſtänden garantiert worden war, entſprang das Verhalten der 
polniſchen Regierung in der Zeit zwiſchen den Monaten April und Auguſt dieſes Jahres. 
Dies bedingt auch die Stellungnahme zu meinen Befriedungsvorſchlägen. 

Die Regierung lehnte dieſe Vorſchläge ab, weil ſie ſich von der öffentlichen Meinung 
gedeckt oder ſogar angetrieben fühlte, und die öffentliche Meinung deckte und trieb ſie auf 
dieſen Weg, weil ſie von der Regierung nicht eines Beſſeren belehrt worden war und vor 
allem, weil ſie ſich bei jedem Akt nach außen hin als genügend geſichert empfand. So mußte 
es zur Häufung der furchtbaren Terrorakte gegen das deutſche 
Volkstum kommen, zur Ablehnung aller Löſungsvorſchläge und endlich zu immer grö- 
Beren Übergriffen auf das Reichsgebiet ſelbſt. 

Es war bei einer ſolchen Mentalität allerdings wohl auch verſtändlich, daß man dann 
bie deutſche Langmut nur als Schwäche anſah, d. h. daß jedes deutſche Nach“ 
geben nur als Beweis für die Möglichkeit eines weiteren Vorgehens angeſehen wurde. Die 
Warnung an die polniſche Regierung, Danzig nicht mehr mit weiteren ultimativen Noten 
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zu beläftigen und vor allem die Stadt auf die Dauer nicht wirtſchaftlich zu erdroſſeln, führte 
zu keiner Erleichterung der Lage, ſondern im Gegenteil zur verkehrstechniſchen Abſchnürung 
der Stadt. 

Die Warnung, die ewigen Erſchießungen, Mißhandlungen und Marterungen der Volks⸗ 
deutſchen endlich einzuſtellen bzw. ihnen entgegenzutreten, führte zu einer Vermehrung 
dieſer grauſamen Akte und zu verſchärften Aufrufen und Hetzreden der polniſchen Wohwoden 
und militäriſchen Machthaber. Die deutſchen Vorſchläge, noch in letzter Minute 
einen billigen und vernünftigen Ausgleich herzuſtellen, wurden mit der Generals» 
mobilmachung beantwortet. Das deutſche Erſuchen lentſprechend der von Eng⸗ 
land ſelbſt gegebenen Anregung), einen Unterhändler zu ſchicken, wurde nicht befolgt und 
am zweiten Tag mit einer geradezu verletzenden Erklärung beantwortet. 

Unter dieſen Umſtänden war es klar, daß bei weiteren Angriffen auf das Reichsgebiet 
die deutſche Geduld nunmehr ihr Ende finden würde. Was die Polen fälſchlicherweiſe als 
Schwäche ausgelegt hatten, war in Wirklichkeit unſer Verantwortungsbewußt⸗ 
ſein und mein Wille, wenn irgend möglich doch noch zu einer Verſtändigung zu kommen. 
Da ſie aber glaubten, daß dieſe Geduld und dieſe Langmut als Schwäche ihnen alles ge⸗ 
ſtatten würde, blieb nichts anderes übrig, als ſie über dieſen Irrtum aufzuklären und 
endlich mit den Mitteln zurückzuſchlagen, denen ſie ſich ſelbſt ſeit Jahren bedient hatten. 

Unter dieſen Schlägen iſt dieſer Staat nun in wenigen Wochen 
zerfallen und hinweggefegt worden. Eine der unſinnigſten Taten 
von Verſailles iſt damit beſeitigt. 

Wenn ſich nun in dieſem deutſchen Vorgehen eine 


Intereſſengemeinſchaft mit Rußland 


ergeben hat, ſo iſt dieſe nicht nur in der Gleichartigkeit der Probleme begründet, die die 
beiden Staaten berühren, ſondern auch in der Gleichartigkeit der Erkenntniſſe, die ſich in 
beiden Staaten über die Ausgeſtaltung der Beziehungen zueinander herausgebildet haben. 
. Ich habe ſchon in meiner Danziger Rede erklärt, daß Rußland nach Prinzipien organiſiert 
iſt, die verſchieden ſind von unſeren deutſchen. Allein, ſeit es ſich ergab, daß Herr Stalin 
in dieſen ruſſiſch⸗ſowjetiſchen Prinzipien keinen Hinderungsgrund erblickte, mit Staaten 
anderer Auffaſſung ſreundſchaftliche Beziehungen zu pflegen, kann auch das nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſchland keine Veranlaſſung mehr fehen, etwa ſeinerſeits einen anderen Maß- 
ſtab anzulegen. 

Sowjetrußland iſt Sowjetrußland, das national ſo zialiſtiſche 
Deutſchland iſt das national ſogialiſtiſche Deutſchland. Eines 
aber iſt ſicher: im felben Moment, in dem die beiden Staaten Jid 
gegenjeitig ihre verschiedenen Regime und deren Prinzipien re⸗ 
fpeftieren,entfälltjeder®rundfürirgenbeinegegenfeitige feind 
ſelige Haltung. 

In geſchichtlich langen Zeiträumen der Vergangenheit hat es ſich erwieſen, daß die 
Völker dieſer beiden größten Staaten Europas dann am glücklichſten waren, wenn ſie mit⸗ 
einander in Freundſchaft lebten. Der große Krieg, den einſt Deutſchland und Rußland 
gegeneinander führten, iſt zum Unglück beider Länder geworden. 

Es iſt verſtändlich, daß beſonders die kapitaliſtiſchen Staaten des Weſtens 
heute ein Intereſſe daran beſitzen, die beiden Staaten und ihre Prinzipien wenn möglich 
gegeneinander auszuſpielen. Sie würden zu dieſem Zweck und inſoweit ſehr wohl Sowjet⸗ 
rußland als genügend falonfähig betrachten, um mit ihm nützliche Militärbündniſſe ab⸗ 
zuſchließen. Sie halten es aber für eine Perfidie, wenn dieſe ehrbare Annäherung abge⸗ 
lehnt wird, und ſich ſtattdeſſen eine Annäherung zwiſchen jenen Mächten ergibt, die allen 
Grund haben, in gemeinſamer friedlicher Zuſammenarbeit, im Ausbau ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Beziehungen das Glück ihrer Völker zu ſuchen. 

Ich habe ſchon vor einem Monat im Reichstag erklärt, daß der Abſchlu 
deutſch⸗ruſſiſchen Nichtangriffspaktes eine Wende in der ganzen 


Deufigen Außenpool Tbedeufel. Der unferdes awiihen Deufſchland und Somjet- 
rußland abgeſchloſſene neue Freund ſchafts- und Intereſſenpakt wird beiden 
Staaten nicht nur den Frieden, ſondern eine glückliche und dauerhafte Zu 


ſammenarbeit ermöglichen. Deutſchland und Rußland werden gemeinſam eine der 
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gefährlichſten Stellen Europas ihres bedrohlichen Charakters entkleiden und jeder in feinem 
Raume zur Wohlfahrt der dort lebenden Menſchen und damit zum europäiſchen Frieden 
beitragen. 

Wenn heute gewiſſe Kreiſe darin je nach Bedarf bald eine Niederlage Rußlands oder eine 
Niederlage Deutſchlands erblicken wollen, ſo möchte ich ihnen darauf folgende Antwort 
geben: Man hat ſeit vielen Jahren der deutſchen Außenpolitik Ziele angedichtet, die höchſtens 
der Phantaſie eines Gymnaſiaſten entſpringen könnten. In einem Augenblick, da Deutſchland 
um die Konſolidierung eines Lebensraumes ringt, der nur wenige 100 000 Quadratkilo- 
meter umfaßt, erklären unverſchämte Zeitungsſchreiber in Staaten, die ſelbſt 40 Millionen 
Quadratkilometer beherrſchen, Deutſchland ſtrebe ſeinerſeits in dieſem Kampf nach der 
Weltherrſchaft. 

Die deutſch⸗ruſſiſchen Abmachungen müßten gerade für dieſe beſorgten Advokaten der 
Weltfreiheit eine ungeheure Beruhigung darſtellen, denn ſie zeigen ihnen doch wohl in 
authentiſcher Weiſe, daß alle dieſe Behauptungen eines Strebens Deutſch⸗ 
lands nach dem Ural, der Ukraine, Rumänien uſw. nur eine Aus⸗ 
geburt ihrer erkrankten Marsphantaſie waren. 


In einem allerdings iſt der Entſchluß Deutſchlands ein unabänderlicher, nämlich: 


auch im Qſten unferes Reiches friedliche ſtabile und damit tragbare 
Verhältniſſe herbeizuführen. 

Und gerade hier decken ſich die deutſchen Intereſſen und Wünſche 
reſtlos mit denen Sowjetrußlands. 

Die beiden Staaten ſind entſchloſſen, es nicht zuzulaſſen, daß zwiſchen ihnen problematiſche 
Zuſtände entſtehen, die den Keim von inneren Unruhen und damit auch äußeren Störungen 
in ſich bergen und vielleicht das Verhältnis der beiden Großmächte zueinander irgendwie 
ungünſtig tangieren könnten. Deutſchland und Sowjetrußland haben daher eine klare 
Grenze der beiderſeitigen Intereſſengebiete gezogen mit dem Entſchluß, 
jeder auf ſeinem Teil für die Ruhe und Ordnung zu ſorgen und alles zu verhindern, 
was dem anderen Partner einen Schaden zufügen könnte. 

Die Ziele und Aufgaben, die ſich aus dem Zerfall des polniſchen 
Staates ergeben, ſind dabei, ſoweit es ſich um die deutſche Intereſſenſphäre handelt, 
etwa folgende: 

1. Die Herſtellung einer Reichsgrenze, die den hiſtoriſchen, ethnographiſchen 
und wirtſchaftlichen Gegebenheiten gerecht wird. 

2. Die Befriedung des geſamten Gebietes im Sinne der Herſtellung einer 
tragbaren Ruhe und Ordnung. 

3. Die abſolute Gewährleiſtung der Sicherheit nicht nur des Reichsgebietes, 
ſondern der geſamten Intereſſenzone. 

4. Die Neuordnung, der Neuaufbau des wirtſchaftlichen Lebens, des Ver⸗ 
kehrs und damit aber auch der kulturellen und ziviliſatoriſchen Entwicklung. 


5. Als wichtigſte Aufgabe aber: eine neue Ordnung der ethnographiſchen 
Verhältniſſe, das heißt eine 


Umſiedlung der Nationalitäten 
de daß In am Abſchluß der Entwicklung beſſere Trennungslinien ergeben, als es heute 
er Fall iſt. 

In dieſem Sinne aber handelt es ſich nicht um ein Problem, das auf dieſen Raum be⸗ 
ſchränkt iſt, ſondern um eine Aufgabe, die viel weiter hinausgreift. Denn der ganze Oſten 
und Südoſten Europas iſt zum Teil mit nicht haltbaren Splittern des deut⸗ 
ſchen Volkstums gefüllt. Gerade in ihnen liegt ein Grund und eine Urſache fort⸗ 
geſetzter zwiſchenſtaatlicher Störungen. Im Zeitalter des Nationalitätenprinzips und des 
Raſſegedankens iſt es utopiſch, zu glauben, daß man dieſe Angehörigen eines hochwertigen 
Volkes ohne weiteres aſſimilieren könne. Es gehört daher zu den Aufgaben einer weit- 
ſchauenden Ordnung des europäiſchen Lebens, hier Umſiedlungen vorzunehmen, um auf 
dieſe Weiſe wenigſtens einen Teil der europäiſchen Konfliktsſtoffe zu beſeitigen. 

Deutſchland und die Union der Sowjet⸗ Republiken find über- 


einge kommen., ſich hierbei gegenſeitig zu unterſtützen. 
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Die Deutſche Reichsregierung wird es dabei niemals zugeben, daß der entſtehende pol⸗ 
niſche Reſtſtaat irgendein ſtörendes Element für das Reich ſelbſt oder gar eine Quelle 
von Störungen zwiſchen dem Deutſchen Reich und Sowjetrußland werden könnte. 

Wenn Deutſchland und Sowjetrußland dieſe Sanierungsarbeit übernehmen, dann können 
beide Staaten mit Recht darauf hinweiſen, daß der Verſuch, dieſes Problem mit 
den Methoden von Verſailles zu löſen, reſtlos mißlungen iſt. Und 
er mußte mißlingen, weil dieſe Aufgaben überhaupt nicht vom grünen Tiſch aus oder durch 
einfache Anordnungen erledigt werden können. Die meiſten Staatsmänner, die in Verſailles 
über dieſe komplizierten Probleme zu urteilen hatten, beſaßen nicht die geringſte hiſtoriſche 
Vorbildung, ja oft nicht einmal eine blaſſe Ahnung von dem Weſen der ihnen geſtellten 
Aufgabe. Sie trugen aber auch keinerlei Verantwortung für die Folgen ihres Handelns. 
Die Erkenntnis, daß ihr Werk vielleicht doch nicht richtig ſein könnte, was deshalb ohne 
Bedeutung, weil in der Praxis kein Weg zu einer wirklichen Reviſion vorhanden war. 
Denn im Verſailler Vertrag war wohl vorgeſehen, daß die Möglichkeit ſolcher Reviſionen 
offen bleiben müßte, allein in der Wirklichkeit ſind alle Verſuche, zu einer ſolchen Reviſion 
zu kommen, geſcheitert, und ſie mußten um ſo mehr ſcheitern, als ja der Völkerbund 
als die zuſtändige Inſtanz aufhörte, eine innere Berechtigung für die Durchführung einer 
ſolchen Prozedur in Anſpruch nehmen zu können. 

Nachdem es zuerſt Amerika abgelehnt hatte, den Friedensvertrag von Verſailles zu 
ſanktionieren oder gar in den Völkerbund einzutreten, ſpäter aber auch andere Völker ihre 
Anweſenheit in dieſem Gremium mit den Intereſſen ihrer Länder nicht mehr vereinbaren 
zu können glaubten, ſank dieſe Vereinigung immer mehr zu einem Zirkel der Intereſſenten 
des Verſailler Diktats herab. Tatſache iſt jedenfalls, daß keine der von Anfang an als 
notwendig erkannten Reviſionen durch den Völkerbund erfolgt iſt. 

Da ſich in der heutigen Zeit der Gebrauch einbürgert, eine geflüchtete Regierung noch 
immer als exiſtent zu betrachten, auch wenn ſie nur aus drei Mitgliedern beſteht, ſofern 
fie nur fobiel Geld mitgenommen hat, um nicht den demokratiſchen Gaſtländern wirtfchafts 
lich zur Laſt zu fallen, iſt anzunehmen, daß auch der Völkerbund tapfer weiterbeſtehen 
wird, wenn auch nur zwei Nationen in ihm beiſammenſitzen. Ja, am Ende tut es vielleicht 
auch eine! Nach dem Geſetz des Bundes aber würde jede Reviſion der Verſailler Klauſeln 
auch dann noch ausſchließlich dieſer illuſtren Vereinigung unterſtehen, d. h. mit anderen 
Worten, praktiſch unmöglich ſein. 

Nun iſt der Völkerbund nichts Lebendes, ſondern ſchon heute etwas Totes, aber die be⸗ 
troffenen Völker ſind nicht tot, ſondern ſie leben. Und ihre Lebensintereſſen werden ſie auch 
dann durchſetzen, wenn der Völkerbund unfähig ſein ſollte, ſie zu ſehen, zu begreifen oder 
zu berüdfichtigen. 

Der Nationalſozialis mus iſt daher auch keine Erſcheinung, die in Deutſchland 
groß wurde, um mit boshafter Abſicht dem Völkerbund ſeine Reviſionsbeſtrebungen zu 
berhindern, ſondern eine Bewegung, die kam, weil 15 Jahre lang die Reviſion der Unter- 
drückung der natürlichſten Menſchen⸗ und Volksrechte einer großen Nation verhinderte. 

Und ich perſönlich möchte es mir verbitten, wenn ein fremder 
Staatsmann nun auftritt und erklärt, i ei wortbrü ‚„meili 


dieſe Repiſionen nun durchgeführt habe. Ich habe im Gegenteil 


dem deutſchen Volk mein heiliges Wort verpfändet, den Verſailler 
Vertrag zu beſeitigen 


und ihm das natürliche Lebensrecht als große Nation wieder zu 
geben. 

Das Ausmaß, in dem ich dieſes Lebensrecht ſicherſtelle, iſt ein beſcheidenes. Wenn 46 Mil- 
lionen Engländer das Recht in Anſpruch nehmen, 40 Millionen Quadratkilometer der Erde 
zu beherrſchen, dann iſt es kein Unrecht, wenn 82 Millionen Deutſche das Recht verlangen, 
in 800 000 Quadratkilometer zu leben, dort ihren Acker zu bebauen und ihrem Handwerk 
nachzugeben. Und wenn ſie weiter verlangen, daß man ihnen jenen kolonialen Beſitz 
zurückgibt, der einſt ihr eigen war, den ſie niemandem durch Raub oder Krieg abnahmen, 
ſondern den ſie ſich durch Kauf, Tauſch und Verträge redlich erworben haben. 

Ich verſuchte außerdem bei allen Forderungen, die ich aufſtellte, immer erſt auf dem 
Wege von Verhandlungen die Reviſionen zu erreichen. Ich habe es allerdings ab⸗ 
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gelehnt, das deutſche Levensrrcht irgendeinem internationalen nicht zuſtändigen Konſortium 
uls untertänige Bitte vorzutragen! Sowenig ich annehme, daß Großbritannien um die 
Reſpektierung feiner Lebensintereſſen bittet, ſowenig fol man das gleiche vom national« 
ſozialiſtiſchen Deutſchland erwarten. 

Ich habe aber, das muß ich hier in feierlicher Weiſe erklären, das Ausmaß außer- 
ordentlich begrenzt. Ich habe beſonders überall dort, wo ich nicht die natürlichſten 
Lebensintereſſen meines Volkes bedroht ſah, dem deutſchen Volk ſelbſt geraten, ſich zu 
beſcheiden und zu verzichten. 

Irgendwo aber müſſen dieſe 80 Millionen leben. Denn eine Tatſache hat auch der Ver⸗ 
ſailler Vertrag nicht aus der Welt zu ſchaffen vermocht: er hat wohl in der unvernünftigſten 
Weiſe Staaten aufgelöſt, Wirtſchaftsgebiete zerriſſen, Verkehrslinien durchſchnitten uſw., 
aber die Völker, d. h. die lebendige Subſtanz aus Fleiſch und Blut iſt geblieben, und ſie 
wird auch in der Zukunft bleiben. 

Es kann nun nicht beſtritten werden, daß, ſeit das deutſche Volk im National» 
ſozialismus ſeine Wiederauferſtehung erhalten und gefunden hat, eine 
Klärung des deutſchen Verhältniſſes zur Umwelt in einem großen Ausmaß eingetreten iſt. 

Die Unſicherheit, die heute das Zuſammenleben der Völker belaſtet, ſtammt nicht aus 
deutſchen Forderungen, ſondern aus den publiziſtiſchen Verdächtigungen der 
ſogenannten Demokratien. Die deutſchen Forderungen ſelbſt ſind ſehr klar und 
präziſe geſtellt worden. Sie haben allerdings ihre Erfüllung gefunden nicht dank der Ein⸗ 
ſicht des Genfer Völkerbundes, ſondern dank der Dynamik der natürlichen Entwicklung. 

Das Ziel der von mir geführten Außenpolitik des Reiches war aber in keinem Fall ein 
anderes, als dem deutſchen Volk die Exiſtenz und damit das Leben ſicherzuſtellen, die Un⸗ 
gerechtigkeiten und Unſinnigkeiten eines Vertrages zu beſeitigen, der ja nicht nur Deutſch⸗ 
land wirtſchaftlich zerſtört hat, ſondern die Siegernationen genau ſo in das Verderben 
hineinriß. Im übrigen aber war die ganze Arbeit der Wiederaufrichtung des 
Reiches eine nach innen gewandte. In keinem Land der Welt war deshalb auch 
die Sehnſucht nach Frieden größer als im deutſchen Volk. Es iſt ein Glück für die Menſch⸗ 
heit und kein Unglück, daß es mir gelungen war, ohne innerpolitiſche Belaſtung der fremden 
Staatsmänner die wahnſinnigſten Unmöglichkeiten des Verſailler Vertrages friedlich zu 
beſeitigen. 

Daß dieſe Beſeitigung im einzelnen für gewiſſe Intereſſenten ſchmerzlich ſein mochte, 
iſt verſtändlich. Allein, um ſo größer iſt wohl das Verdienſt, daß ſich die neue Regelung 
in allen Fällen mit Ausnahme der letzten ohne Blutvergießen voll⸗ 
zog. Die letzte Reviſion dieſes Vertrages aber hätte genau ſo auf friedlichem Wege erfolgen 
können, wenn nicht die von mir erwähnten zwei Umſtände ſich zum Gegenteil ausgewirkt 
hätten. 

Die Schuld daran tragen aber in erſter Linie jene, die nicht nur nicht erfreut waren 
über die früheren friedlichen Reviſionen, ſondern die es im Gegenteil beklagten, auf fried⸗ 
lichem Weg ein neues Mitteleuropa ſich aufbauen zu ſehen, und zwar ein Mitteleuropa, 
das allmählich ſeinen Bewohnern wieder Arbeit und Brot geben konnte. 

Ich habe es erwähnt, daß es ein Ziel der Reichsregierung war, 


Klarheit in die Beziehungen zwiſchen uns und unſeren Nachbarn 


zu bringen. Und ich darf hier nun auf Tatſachen hinweiſen, die nicht durch die Schreibereien 
internationaler Preſſelügner aus der Welt zu ſchaffen find. 

1. Deutſchland hat mit den baltiſchen Staaten Nichtangriffspakte abgeſchloſſen. 
Seine Intereſſen ſind dort ausſchließlich wirtſchaftlicher Natur. 

2. Deutſchland hat mit den nordiſchen Staaten ſchon früher keine Intereſſen⸗ 
konflikte oder gar Streitpunkte beſeſſen und hat ſie heute genau ſo wenig. Schweden und 
Norwegen haben beide von Deutſchland Nichtangriffspakte angeboten erhalten und ſie 
nur abgelehnt, weil ſie ſich ſelbſt gar nicht als irgendwie bedroht fühlten. 

3. Deutſchland hat Dänemark gegenüber keinerlei Konſequenzen aus der im Ver⸗ 
ſailler Vertrag vorgenommenen Abtrennung des deutſchen Gebietes gezogen, ſondern im 
Gegenteil mit Dänemark ein loyales und freundſchaftliches Verhältnis hergeſtellt. Wir haben 
keinerlei Forderungen auf eine Reviſion erhoben, ſondern mit Dänemark einen Nicht- 
angriffspakt abgeſchloſſen. Das Verhältnis zu dieſem Staat iſt damit auf eine unabänder⸗ 
liche loyale und freundſchaftliche Zuſammenarbeit gerichtet. 


28 


4. Holland: Das neue Reich hat die traditionelle Freundſchaft zu Holland weiterzu⸗ 
führen verſucht, es hat keine Differenz zwiſchen den beiden Staaten übernommen und keine 
neuen geſchaffen. 

5. Belgien: Ich habe ſofort nach der Übernahme der Staatsgeſchäfte verſucht, das 
Verhältnis zu Belgien freundſchaftlich zu geſtalten. Ich habe auf jede Reviſion und auf 
jeden Reviſionswunſch verzichtet. Das Reich hat keine Forderung geſtellt, die irgendwie 
geeignet geweſen wäre, in Belgien als eine Bedrohung empfunden zu werden. 

6. Schweiz: Die gleiche Haltung nimmt Deutſchland der Schweiz gegenüber ein. Die 
Reichsregierung hat niemals auch nur im leiſeſten zu einem Zweifel an ihrem Wunſch zu 
einer lohalen Geſtaltung der Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern Anlaß gegeben. 
Sie hat im übrigen auch ſelbſt niemals eine Klage über das Verhältnis zwiſchen beiden 
Ländern vorgebracht. 

7. Ich habe ſofort nach vollzogenem Anſchluß Jugoſlawien mitgeteilt, daß die Grenze 
auch mit dieſem Staat von jetzt ab für Deutſchland eine unabänderliche ſei, und daß wir 
nur in Frieden und Freundſchaft mit ihm zu leben wünſchen. 

8. Mit Ungarn verbindet uns ein langjähriges traditionelles Band enger und herz⸗ 
licher Freundſchaft. Auch hier find die Grenzen unberänderliche. 

9. Die Slowakei hat ſelbſt an Deutſchland den Wunſch um Hilfe anläßlich ihrer 
Entſtehung gerichtet. Ihre Selbſtändigkeit wird vom Reich anerkannt und nicht angetaſtet. 

Allein nicht nur zu dieſen Staaten hat Deutſchland die doch immerhin zum Teil durch den 
1 Vertrag belaſteten Beziehungen geklärt und geregelt, ſondern auch zu den Groß⸗ 
mächten. 

Ich habe im Verein mit dem Duce eine Anderung des Verhältniſſes des Reiches zu 
Italien herbeigeführt. Die zwiſchen den beiden Staaten beſtehenden Grenzen find von 
beiden Reichen als unabänderliche feierlich anerkannt. Jede Möglichkeit von Intereſſengegen⸗ 
ſätzen territorialer Art wurde ausgeſchaltet. Aus den einſtigen Gegnern des Weltkrieges ſind 
unterdes herzliche Freunde geworden. 

Es blieb nicht bei einer Normaliſierung der Beziehungen, ſondern es führte dies in der 
Folgezeit zum Abſchluß eines weltanſchaulich und politiſch fundierten engen Paktes, der 
ſich als ein ſtarkes Element der europäiſchen Zuſammenarbeit ausgewirkt hat. 

Ich habe es aber vor allem unternommen, das Verhältnis zu Frankreich zu ent« 
giften und für beide Nationen tragbar zu geſtalten. Ich habe hier in äußerſter Klarheit 
einſt die deutſchen Forderungen präziſiert, und ich bin von dieſer Erklärung niemals ab⸗ 
gewichen. Die Rückgabe des Saargebiets war die einzige Forderung, die ich als un⸗ 
abdingbare Vorausſetzung einer deutſch⸗franzöſiſchen Verſtändigung anſah. 
Nachdem Frankreich ſelbſt dieſes Problem loyal gelöſt hat, fiel jede weitere deutſche For⸗ 
derung an Frankreich fort; es exiſtiert keine ſolche Forderung mehr, und es wird auch nie 
eine ſolche Forderung erhoben werden. 

Das heißt: ich habe es abgelehnt, das Problem Elſaß-Lothringen überhaupt auch 
nur zur Sprache zu bringen, nicht, weil ich dazu gezwungen geweſen wäre, ſondern weil 
dieſe Angelegenheit überhaupt kein Problem iſt, das jemals zwiſchen dem deutſch⸗franzöſi⸗ 
ſchen Verhältnis ſtehen könnte. Ich habe die Entſcheidung des Jahres 1919 akzeptiert und 
es abgelehnt, früher oder ſpäter für eine Frage wieder in einen blutigen Krieg einzutreten, 
die in keinem Verhältnis zu den deutſchen Lebensnotwendigkeiten ſteht, aber wohl ge⸗ 
eignet iſt, jede zweite Generation in einen unſeligen Kampf zu ſtürzen. Frankreich weiß dies. 


Es iſt unmöglich, daß irgendein fran zöſiſcher Staatsmann aufs 
fteht und erklärt, ich hätte jemals eine Forderung an Frankreich 
geſtellt, die zu erfüllen mit der franzöſiſchen Ehre oder mit den 
franzöſiſchen Intereſſenunbereinbar geweſen wäre. Wohl aber habe 
ich jtatt einer Forderung an Frankreich immer nur einen Wunſch gerichtet, die alte 
Feindſchaft für immer zu begraben und die beiden Nationen mit ihrer großen 
geschichtlichen Vergangenheit den Weg zueinander finden zu laſſen. 

Ich habe im deutſchen Volk alles getan, um den Gedanken einer unabänderlichen Erb- 
feindſchaft auszurotten und an Stelle deſſen die Achtung einzupflanzen vor den großen 
Leiſtungen des franzöſiſchen Volkes, ſeiner Geſchichte, genau ſo, wie jeder deutſche Soldat 
die höchſte Achtung beſitzt vor den Leiſtungen der franzöſiſchen Wehrmacht. 
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Nicht geringer waren meine Bemühungen für eine deutſch⸗engliſche Verſtän⸗ 
digung, ja darüber hinaus für eine deutſch⸗engliſche Freundſchaft. Niemals und an 
keiner Stelle bin ich wirklich den britiſchen Intereſſen entgegengetreten. Leider mußte ich 
mich nur zu oft britiſcher Eingriffe deutſchen Intereſſen gegenüber erwehren, auch dort, 
wo ſie England nicht im geringſten berührten. 

Ich habe es geradezu als ein Ziel meines Lebens empfunden, die beiden Völker 
nicht nur verſtandes⸗, ſondern auch gefühlsmäßig einander näherzubringen. Das deutſche 
Volk iſt mir auf dieſem Wege willig gefolgt. Wenn mein Beſtreben mißlang, dann nur, 
weil eine mich perſönlich geradezu erſchütternde Feindſeligkeit bei einem Teil britiſcher 
Staatsmänner und Journaliſten vorhanden war, die kein Hehl daraus machten, daß es 
ihr einziges Ziel wäre, aus Gründen, die uns unerklärlich ſind, gegen Deutſchland bei der 
erſten ſich bietenden Gelegenheit wieder den Kampf zu eröffnen. 

Je weniger ſachliche Gründe dieſe Männer für ihr Beginnen beſitzen, um ſo mehr ver⸗ 
ſuchen fie, mit leeren Phraſen und Behauptungen eine Motivierung ihres Handelns vor⸗ 
zutäuſchen. Ich glaube aber auch heute noch, daß es eine wirkliche Be⸗ 
friedung in Europa und in der Welt nur geben kann, wenn ſich 
Deutſchland und England verſtändigen. Ich bin aus dieſer Überzeugung 
heraus ſehr oft den Weg zu einer Verſtändigung gegangen. Wenn dies am Ende doch nicht 
zum gewünſchten Ergebnis führte, dann war es wirklich nicht meine Schuld. 

Als letztes habe ich nun auch verſucht, die Beziehungen des Reiches zu Sowjetruß- 
land zu normaliſieren und endlich auf eine freundſchaftliche Baſis zu bringen. Dank 
gleicher Gedankengänge Stalins iſt nun auch dies gelungen. Auch mit dieſem Staat iſt 
nunmehr ein dauerndes freundſchaftliches Verhältnis hergeſtellt, deſſen Auswirkung für 
beide Völker ſegensreich ſein wird. 

So hat im geſamten die von mir JZurchge führte Reviſion des Ver⸗ 
failler Vertrages in Europa kein Chaos geſchaffen, ſondern im 
Gegenteil die Voraus ſetzung für klare, ſtabile und vor allemtrag⸗ 
bare Verhältniſſe. Nur derjenige, der dieſe Ordnung der europäiſchen Zuſtände 
haßt und die Unordnung wünſcht, kann ein Feind dieſer Handlungen ſein. 

Wenn man aber mit ſcheinheiliger Miene glaubt, die Methoden ablehnen zu müſſen, 
durch die im mitteleuropäiſchen Raum eine tragbare Ordnung entſtanden iſt, dann kann 
ich darauf nur antworten, daß letzten Endes nicht ſo ſehr die Methode entſcheidend iſt als 
der nützliche Erfolg. 

Vor meinem Machtantritt verſanken Mitteleuropa, und zwar nicht nur Deutſchland, 
ſondern auch die umliegenden Staaten, in eine Not der troſtloſen Erwerbsloſigkeit. 
Die Produktionen fielen, und damit verminderte ſich zwangsläufig auch der Konſum der 
Menſchen. Der Lebensſtandard ſank, Not und Elend waren die Folgen. Es kann keiner der 
kritiſierenden fremden Staatsmänner beſtreiten, daß es nicht nur im alten Reich, ſondern 
darüber hinaus auch in allen nunmehr mit ihm vereinten Gebieten gelungen iſt, dieſe 
Verfallserſcheinungen zu beſeitigen, und zwar unter den erſchwerendſten Bedingungen. 

Es hat ſich damit erwieſen, daß dieſer 


mitteleuropäiſche Raum überhaupt nur zuſammengefaßt lebensfähig 
iſt, und daß derjenige, der ihn trennt, ein Verbrechen an Millionen von Menſchen begeht. 


Dieſes Verbrechen beſeitigt zu haben iſt kein Wortbruch ſondern 
meine Ehre, mein Stolz und eine große gejhichtlide Leiſtung. 

Weder das deutſche Volk noch ich find auf den Vertrag von Verſailles vereidigt worden, 
ſondern ich bin nur vereidigt auf das Wohl meines Volkes, deſſen Beauf- 
tragter ich bin, und auf das Wohl jener, die das Schickſal in unſeren Lebensraum geſtellt 
hat und damit unlösbar mit unſerem eigenen Wohle verband. 


Ihnen allen die Exiſtenz und damit das Leben ſicherzuſtellen, iſt meine einzige Sorge. 
Der Verſuch, dieſes 


mein Handeln vom Katheder einer internatio⸗ 

nalen Nehthaberei herab zu fritilieren, au beurteilen oder abzu- 
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Im übrigen habe ich bei jeder einzelnen Reviſion vorher Vorſchläge unterbreitet. Ich habe 
verſucht, auf dem Wege von Verhandlungen das unbedingt Not⸗ 
wendige zu erreichen und ſicherzuſtellen. Es iſt mir dies auch in einer Reihe von 
Fällen gelungen. In anderen Fällen aber wurden leider mein Verhandlungswille und oft 
wohl auch das geringe Ausmaß meiner Forderungen, die Beſcheidenheit meiner Vorſchläge 
als Schwäche ausgelegt und deshalb abgelehnt. 

Dies konnte niemand mehr leid tun als mir ſelbſt. Allein, es gibt im Leben der Völker 
Notwendigkeiten, die, wenn ſie nicht auf friedlichem Wege ihre Erfüllung finden, dann durch 
die Kraft ihre Verwirklichung erhalten müſſen. Das mag bedauerlich ſein, aber dies gilt 
ebenſo für das Leben der einzelnen Bürger wie für das Leben der Gemeinſchaft. 

Der Grundſatz, daß das größere, allen gemeinſame Intereſſe nicht verletzt werden kann 
durch den Eigenſinn oder gar den böſen Willen der einzelnen Individuen und Gemein- 
ſchaften, iſt unleugbar richtig. Ich habe auch Polen die maßvollſten Vorſchläge unterbreitet. 
Sie verfielen nicht nur der Ablehnung, ſondern im Gegenteil, ſie führten zur General⸗ 
mobilmachung dieſes Staates, mit einer Begründung, die genau erſehen läßt, daß man 
gerade in der Beſcheidenheit meiner Vorſchläge die Beſtätigung für meine Schwäche zu 
ſehen glaubte, ja am Ende ſogar für meine Angſt. 

Eigentlich müßte einen dieſe Erfahrung geradezu einſchüchtern, überhaupt noch vernünftige 
und maßvolle Vorſchläge vorzutragen. Auch in dieſen Tagen leſe ich in gewiſſen Zeitungen 
bereits, daß jeder Verſuch einer friedlichen Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Deutſch⸗ 
land einerſeits und England und Frankreich andererſeits ausgeſchloſſen ſei und daß ein 
Vorſchlag in dieſer Richtung nur beweiſe, daß ich angſterfüllt den Zuſammenbruch Deutſch⸗ 
lands vor mir ſehe, daß ich ihn alſo nur aus Feigheit oder aus ſchlechtem Gewiſſen mache. 

Wenn ich nun trotzdem zu dieſem Problem meine Gedanken bekanntgebe, dann nehme 


ich es alſo auf mich, in den Augen dieſer Leute als Feigling oder als Verzweifelter zu gelten. 
Ich kann dies auch, weil 


das Urteil über mich in der Geſchichte Gott ſei Dank einſt nicht 
von dieſen erbärmlichen Skribenten geſchrieben 


wird, ſondern durch mein Lebenswerk feſtſteht. Und weil es mir ziemlich gleichgültig iſt, 
welche Beurteilung ich nun im Augenblick von dieſen Leuten erfahre. Mein Preſtige iſt 
groß genug, um mir ſo etwas erlauben zu können. 

Denn ob ich dieſe meine folgenden Gedanken nun wirklich aus Angſt oder aus Ver⸗ 
zweiflung ausſpreche, das wird ja in jedem Fall der ſpätere Lauf der Dinge erweiſen. 
Heute kann ich es höchſtens bedauern, daß die Leute, die in ihrem Blutdurſt nicht genug 
Krieg ſehen können, leider nicht dort find, wo der Krieg wirklich ausgekämpft wird, und 
auch ſchon früher nicht dort waren, wo geſchoſſen wurde. 

Ich verſtehe ſehr wohl, daß es Intereſſenten gibt, die an einem Kriege 
mehr verdienen als an einem Frieden, und ich verſtehe weiter, daß für eine gewiſſe 
Abart internationaler Journaliſten es intereſſanter iſt, über den Krieg zu berichten als 
über die Handlungen oder gar kulturellen Schöpfungen eines Friedens, die ſie nicht er⸗ 
meſſen und nicht verſtehen. Und endlich ift es mir klar, daß ein gewiſſer jüdiſch-internatio⸗ 
naler Kapitalismus und Journalismus überhaupt nicht mit den Völkern fühlt, deren Inter⸗ 
eſſen ſie zu vertreten vorgeben, ſondern als Heroſtraten der menſchlichen Geſellſchaft den 
größten Erfolg ihres Lebens in der Brandſtiftung erblicken. 

Ich glaube aber auch noch aus einem anderen Grunde meine Stimme hier erheben zu 
müſſen. Wenn ich heute gewiſſe internationale Preſſeorgane leſe oder die Reden ver⸗ 
ſchiedener heißblütiger Kriegsverherrlicher höre, dann glaube ich im Namen 
derer ſprechen und antworten zu dürfen, die die lebendige Subſtanz für die geiſtige Be⸗ 
ſchäftigung dieſer Kriegszielſetzer abzugeben haben. Jene lebendige Subſtanz, der ich über 
vier Jahre lang im großen Krieg auch als unbekannter Soldat angehört habe. 

Es wirkt großartig, wenn ein Staatsmann oder ein Journaliſt auftritt und in glühenden 
Worten die Notwendigkeit der Beſeitigung des Regimes in einem anderen 
Lande im Namen der Demokratie oder von jo irgend etwas Ahnlichem vers 
kündet. Die Ausführung dieſer ruhmvollen Parolen ſieht dann allerdings weſentlich anders 
aus. Es werden heute Zeitungsartikel geſchrieben, die der begeiſterten Zuſtimmung eines 
vornehmen Leſerpublikums ſicher ſind. Die Verwirklichung der in ihnen enthaltenen For⸗ 
derungen wirkt allerdings viel weniger begeiſternd. 
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über die Urteilskraft oder Fähigkeit dieſer Leute will ich hier nicht ſprechen. Was immer 
ſie aber auch ſchreiben mögen, das wirkliche Weſen einer ſolchen 
Auseinanderſetzung wird dadurch nicht berührt. Vor dem polniſchen Feld⸗ 
zug erklärten dieſe Skribenten, die deutſche Infanterie ſei vielleicht nicht ſchlecht, allein 
die Panzerwaffe — überhaupt die motoriſierten Verbände — wären minderwertig und 
würden bei jedem Einſatz glatt verſagen. Jetzt — nach der Vernichtung Polens — ſchreiben 
die gleichen Leute mit eiſerner Stirne, daß die polniſchen Armeen überhaupt nur infolge 
der deutſchen Panzerwaffen und der übrigen Motoriſierung des Reiches zuſammengebrochen 
wären, daß aber demgegenüber die deutſche Infanterie in einer geradezu bemerkenswerten 
Weiſe ſich verſchlechtert hätte und bei jedem Zuſammenſtoß mit Polen den kürzeren ge⸗ 
zogen habe. Darin“ — fo meint wörtlich ein ſolcher Schreiber — ‚ſehe man mit Recht 
ein günſtiges Symptom für die Führung des Krieges im Weſten, und der franzöſiſche 
Soldat werde ſich dies wohl zu merken wiſſen.“ 

Das glaube ich auch, ſofern er das wirklich zu Geſicht bekommt und er ſich ſpäter noch 
deſſen erinnern kann. Er wird vermutlich dieſen militäriſchen Wahrſager dann an den 
Ohren nehmen. Leider wird dies aber deshalb unmöglich ſein, weil dieſe Leute die Tüchtig⸗ 
keit oder Minderwertigkeit der deutſchen Infanterie perſönlich ja gar nicht auf dem 
Schlachtfeld erproben, ſondern nur in ihren Redaktionsſtuben beſchreiben werden. 6 Wochen 
— ach was — 14 Tage Trommelfeuer — und die Herren Kriegspropagandiſten würden 
ſchnell zu einer anderen Auffaſſung kommen. Sie reden immer vom notwen⸗ 


digen weltpolitiſchen Geſchehen, aber ſie kennen nicht den mili⸗ 
täriſchen Ablauf der Dinge. 

Allein um ſo beſſer kenne ich ihn, und deshalb halte ich es auch für meine Pflicht, hier 
zu reden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Kriegshetzer in dieſer meiner Rede wohl 
wieder nur den Ausdruck meiner Angſt und ein Symptom für den Grad meiner Ver⸗ 
zweiflung ſehen. 


Weshalb ſoll nun der Krieg im Weſten ſtattfinden? 


Für die Wiederherſtellung Polens? 


Das Polen des Verſailler Vertrages wird niemals wieder er ⸗ 
ſtehen. 

Dafür garantieren zwei der größten Staaten der Erde. Die end ⸗ 
gültige Geſtaltung dieſes Raumes, die Frage der Wiedererrichtung 


eines polniſchen Staates find Probleme, die nicht durch den Krieg 
im Weſten gelöſt werden, ſondern ausſchließlich durch Rußland im 
einen Fall, und durch Deutſchland im anderen. 

tigens würde jedes Ausſchalfen dieſer beiden Mächte in den in Frage kommenden 
Gebieten nicht einen neuen Staat erzeugen, ſondern ein reſtloſes Chaos. Die Probleme, 
die dort zu löſen ſind, werden weder am Konferenztiſch noch in Redaktionsſtuben gelöſt, 
ſondern in einer jahrzehntelangen Arbeit. 

Es genügt eben nicht, daß ſich einige, im letzten Grund am Schickſal der Betroffenen 
ohnehin desintereſſierten Staatsmänner zuſammenſetzen und Veſchlüſſe faſſen, ſondern 
es iſt notwendig, daß jemand, der am Leben dieſer Gebiete ſelbſt beteiligt iſt, die Arbeit der 
Wiederherſtellung eines wirklich dauerhaften Zuſtandes übernimmt. 
Die Fähigkeit der weſtlichen Demokratien zur Herſtellung ſolcher geordneten Zuſtände iſt 
zumindeſt in letzter Zeit durch nichts erwieſen worden. 

Das Beiſpiel Paläſtinas zeigt, daß es beſſer fein würde, ſich mit den vor⸗ 
liegenden Aufgaben zu beſchäftigen und dieſe vernünftig zu löſen, als ſich um Probleme 
zu kümmern, die innerhalb der Lebens» und Intereſſenſphäre anderer Völker liegen und 
von dieſen ſicher beſſer gemeiſtert werden. Jedenfalls hat Deutſchland in ſeinem Protektorat 
Böhmen und Mähren nicht nur die Ruhe und Ordnung ſichergeſtellt, ſondern vor 
allem auch den Grund zu einer neuen wirtſchaftlichen Blüte gelegt und zu einer immer 
enger werdenden Verſtändigung zwiſchen beiden Nationen. England wird noch ſehr viel 
zu tun haben, bis es in ſeinem paläſtinenſiſchen Protektorat auf ähnliche Ergebniſſe wird 
hinweiſen können. 

Man weiß übrigens ganz genau, daß es eine Sinnloſigkeit ſein würde, Millionen von 
Menſchenleben zu vernichten und Hunderte Milliarden an Werten zu zerſtören, um etwa 


32 


ein Gebilde wieder aufzurichten, das ſchon bei der ſeinerzeitigen Entſtehung von allen Nicht» 
polen als Fehlgeburt bezeichnet worden war. 


Was ſoll alſo ſonſt der Grund fein? Hat Deutſchland an England 
irgendeine Forderung geſtellt, die etwa das britiſche Weltreich be ⸗ 
droht oder ſeine Exiſtenz in Frage ſtellt? Nein, im Gegenteil. 
Weder an Frankreich noch an England hat Deutſchland eine ſolche 
Forderung gerichtet. 

Soll dieſer Krieg aber wirklich nur geführt werden, um Deutſchland ein neues 
Regime zu geben, das heißt: um das jetzige Reich wieder zu zerſchlagen und mithin 
ein neues Verſailles zu ſchaffen, dann werden Millionen Menſchen zwecklos 
geopfert, denn weder wird das Deutſche Reich zerbrechen, noch wird ein zweites Ver⸗ 
ſailles entſtehen. 

Aber ſelbſt wenn nach einem drei⸗ oder vier⸗ oder achtjährigen Krieg das gelingen ſollte, 
dann würde dieſes zweite Verſailles für die Folgezeit ſchon wieder zur Quelle 
neuer Konflikte werden. Auf alle Fälle aber könnte eine Regelung der Probleme 
der Welt ohne Berückſichtigung der Lebensintereſſen ihrer ſtärkſten Völker in fünf oder zehn 
Jahren nicht um ein Haar anders enden, als dieſer Verſuch vor zwanzig Jahren heute 
geendet hat. 

Nein, dieſer Krieg im Weſten regelt überhaupt kein Problem, es ſei denn die kaputten 
Finanzen einiger Rüſtungsinduſtrieller und Zeitungsbeſitzer oder ſonſtiger internationaler 
Kriegsgewinnler. 

Zwei Probleme ſtehen heute zur Diskuſſion: 

1. Die Regelung der durch das Auseinanderfallen Polens ent ⸗ 
ſtehenden Fragen und 

2. das Problem der Behebung jener internationalen Beſorg⸗ 
nilfe die politifh und wirfſchafflich das Leben der BI Ier er- 
ſchweren. 

Welches ſind nun 


die Ziele der Reichsregierung 


in bezug auf die Ordnung der Verhältniſſe in dem Raum, der weſtlich der deutſch⸗ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Demarkationslinie als deutſche Einflußſphäre anerkannt iſt? 

1. Die Schaffung einer Reichsgrenze, die — wie ſchon betont — den hiſtoriſchen, 
ethnographiſchen und wirtſchaftlichen Bedingungen entſpricht. 

2. Die Ordnung des geſamten Lebensraumes nach Nationalitäten, 
das heißt: eine Löſung jener Minoritätenfragen, die nicht nur dieſen Raum berühren, 
ſondern die darüber hinaus faſt alle ſüd⸗ und ſüdoſteuropäiſchen Staaten betreffen. 

3. In dieſem Zuſammenhang: der Verſuch einer Ordnung und Regelung des jü. 
diſchen Problems. 

4. Der Neuaufbau des Verkehrs⸗ und Wirtſchaftslebens zum Nutzen 
aller in dieſem Raum lebenden Menſchen. 

5. Die Garantierung der Sicherheit dieſes ganzen Gebietes, und 

6. die Herſtellung eines polniſchen Staates, der in ſeinem Aufbau und 
in ſeiner Führung die Garantie bietet, daß weder ein neuer Brandherd gegen das Deutſche 
Reich entſteht, noch eine Intrigenzentrale gegen Deutſchland und Rußland gebildet wird. 

Darüber hinaus muß ſofort verſucht werden, die Wirkungen des Krieges zu 
beſeitigen oder wenigſtens zu lindern, d. h. durch eine praktiſche Hilfstätigkeit das 
vorhandene übergroße Leid zu mildern. Dieſe Aufgaben können — wie ſchon betont — 
wohl an einem Konferenztiſch beſprochen, aber niemals gelöſt werden. Wenn Europa über⸗ 
haupt an der Ruhe und am Frieden gelegen iſt, dann müßten die europäiſchen Staaten 
dafür dankbar ſein, daß Rußland und Deutſchland bereit ſind, aus dieſem Unruheherd 
nunmehr eine Zone friedlicher Entwicklung zu machen, daß die beiden Länder dafür die 
Verantwortung übernehmen und die damit auch verbundenen Opfer bringen. 

Für das Deutſche Reich bedeutet dieſe Aufgabe, da ſie nicht imperialiſtiſch aufgefaßt wer⸗ 
den kann, eine Beſchäftigung auf 50 bis 100 Jahre. Die Rechtfertigung dieſer 
deutſchen Arbeit liegt in der politiſchen Ordnung dieſes Gebietes ſowohl als in der wirt⸗ 
ſchaftlichen Erſchließung. Letzten Endes kommt aber beides ganz Europa zugute. 
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Die zweite, und in meinen Augen weitaus wichtigſte Aufgabe ift aber die 


Herſtellung nicht nur der Überzeugung, ſondern auch des Gefühls 


einer europäiſchen Sicherheit. 


Dazu iſt es notwendig, daß 

1. eine unbedingte Klarheit über die Ziele der Außenpolitik der euro⸗ 
päiſchen Staaten eintritt. Inſoweit es ſich um Deutſchland handelt, iſt die Reichs ⸗ 
regi b bereit, eine reſtloſe und volle Klarheit über ihre außenpolitiſchen Abſichten 
zu geben. 

Sie ſtellt dabei an die Spitze dieſer Erklärung die Feſtſtellung, daß der Verſailler 
Vertrag für ſie als nicht mehr beſtehend angeſehen wird, bzw. daß die deutſche 
Reichsregierung und mit ihr das ganze deutſche Volk keine Urſache und keinen Anlaß 
für irgendeine weitere Reviſion erblicken außer der Forderung nach einem 
dem Reich gebührenden und entſprechenden kolonialen Beſitz, in erſter Linie alſo 
auf Rückgabe der deutſchen Kolonien. 

Dieſe Forderung nach Kolonien iſt begründet nicht nur im hiſtoriſchen Rechtsanſpruch 
auf die deutſchen Kolonien, ſondern vor allem in dem elementaren Rechtsanſpruch auf eine 
Beteiligung an den Rohſtoffquellen der Erde. Dieſe Forderung iſt keine ultimative, und ſie 
iſt keine Forderung, hinter der die Gewalt ſteht, ſondern eine Forderung der politiſchen 
Gerechtigkeit und der wirtſchaftlichen allgemeinen Vernunft. 

2. Die Forderung nach einem wirklichen Aufblühen der internationalen 
Wirtſchaft in Verbindung mit der Steigerung des Handels und des Verkehrs ſetzt die 
Inordnungbringung der Binnenwirtſchaften bzw. der Produktionen innerhalb der einzelnen 
Staaten voraus. Zur Erleichterung des Austauſches dieſer Produktionen aber muß man 
zu einer Neuordnung der Märkte kommen und zu einer endgültigen Regelung 
der Währungen, um ſo die Hinderniſſe für einen freien Handel allmählich abzubauen. 

3. Die wichtigſte Vorausſetzung aber für ein wirkliches Aufblühen der europäiſchen und 
auch außereuropäiſchen Wirtſchaft iſt die Herſtellung eines unbedingt garan-: 
tierten Friedens und eines Gefühls der Sicherheit der einzelnen Völker. 

Dieſe Sicherheit wird nicht nur ermöglicht durch die endgültige Sanktionierung des euro⸗ 
päiſchen Status, ſondern vor allem durch die Zurückführung der Rüſtungen 
auf ein vernünftiges und auch wirtſchaftlich tragbares Ausmaß. 

Zu dieſem notwendigen Gefühl der Sicherheit gehört vor allem aber eine Klärung der 
Anwendbarkeit und des Verwendungsbereichs gewiſſer moderner Waf⸗ 
fen, die in ihrer Wirkung geeignet ſind, jederzeit in das Herz eines jeden einzelnen 
Volkes vorzuſtoßen, und die damit ein dauerndes Gefühl der Unſicherheit zurücklaſſen 
werden. Ich habe ſchon in meinen früheren Reichstagsreden in dieſer Richtung Vorſchläge 
gemacht. Sie ſind damals — wohl ſchon, weil ſie von mir ausgingen — der Ablehnung 
verfallen. 


Fixierung des Begriffes erlaubter und unerlaubter Waffenanwendung 


ſtattfindet. 

So wie die Genfer Konvention einſt es fertigbrachte, wenigſtens bei den ziviliſier⸗ 
ten Staaten die Tötung Verwundeter, die Mißhandlung Gefangener, den Kampf gegen 
Nichtkriegsteilnehmer uſw. zu verbieten, und ſo, wie es gelang, dieſem Verbot im Laufe 
der Zeit zu einer allgemeinen Reſpektierung zu verhelfen, ſo muß es gelingen, den Einſatz 
der Luftwaffe, die Anwendung von Gas uſw., des U-Bootes, aber auch die Begriffe der 
Konterbande ſo feſtzulegen, daß der Krieg des furchtbaren Charakters eines Kampfes gegen 
Frauen und Kinder und überhaupt gegen Nichtkriegsteilnehmer entkleidet wird. 

Die Perhorreſzierung beſtimmter Verfahren wird von ſelbſt zur Beſeitigung der dann 
überflüſſig gewordenen Waffen führen. Ich habe mich bemüht, ſchon in dieſem Kriege mit 
Polen die Luftwaffe nur auf ſogenannte militäriſch wichtige Objekte anzuwenden bzw. 
nur dann in Erſcheinung treten zu laſſen, wenn ein aktiver Widerſtand an einer Stelle 
geleiſtet wurde. 


84 


Es muß aber möglich fein, in Anlehnung an das Note Kreuz eine grundſätzliche, all» 
gemein gültige internationale Regelung zu finden. Nur unter ſolchen 
Vorausſetzungen wird beſonders in unſerem dicht beſiedelten Kontinent ein Friede ein- 
kehren können, der dann, befreit von Mißtrauen und von Angſt, die Vorausſetzung für eine 
wirkliche Blüte auch des wirtſchaftlichen Lebens geben kann. 


Ich glaube, es gibt keinen verantwortlichen europäiſchen Staatsmann, der nicht im tiefſten 
Grunde ſeines Herzens die Blüte ſeines Volkes wünſcht. i 


Eine Realifierung dieſes Wunſches iſt aber nur denkbar im 
Rahmen einer allgemeinen Zuſammenarbeit der Nationen dieſes 
Kontinents. Dieſe Zuſammenarbeit ſicherzuſtellen, kann daher nur das Ziel jedes 
einzelnen wirklich um die Zukunft auch ſeines eigenen Volkes ringenden Mannes ſein. 


Um dieſes große Ziel zu erreichen, werden doch einmal die großen Nationen in dieſem 
Kontinent zuſammentreten müſſen, um in einer umfaſſenden Regelung ein 
Statut auszuarbeiten, anzunehmen und zu garantieren, das ihnen allen das 
Gefühl der Sicherheit, der Ruhe und damit des Friedens gibt. 


Es iſt unmöglich, daß eine ſolche Konferenz zuſammentritt ohne die gründlichſte Vor 
arbeit, d. h. ohne die Klärung der einzelnen Punkte und vor allem ohne eine vorbereitende 
Arbeit. Es iſt aber ebenſo unmöglich, daß eine ſolche Konferenz, die das Schickſal gerade 
dieſes Kontinents auf Jahrzehnte hinaus beſtimmen ſoll, tätig iſt unter dem Dröhnen 
der Kanonen oder auch nur unter dem Druck mobiliſierter Armeen. Wenn aber früher 
oder ſpäter dieſe Probleme doch gelöſt werden müſſen, dann wäre es vernünftiger, an dieſe 
Löſung heranzugehen, ehe noch erſt Millionen an Menſchen zwecklos verbluten und Milliarden 
an Werten zerſtört ſind. 


Die Aufrechterhaltung des jetzigen Zuſtandes im Weſten ift undenkbar. 


Jeder Tag wird bald ſteigende Opfer erfordern. Einmal wird dann vielleicht Frankreich 
zum erſtenmal Saarbrücken beſchießen und demolieren. Die deutſche Artillerie wird ihrer⸗ 
ſeits als Rache Mülhauſen zertrümmern. Frankreich wird dann ſelbſt wieder als Rache 
Karlsruhe unter das Feuer der Kanonen nehmen und Deutſchland wieder Straßburg. 
Dann wird die franzöſiſche Artillerie nach Freiburg ſchießen und die deutſche nach Kolmar 
oder Schlettſtadt. Man wird dann weiterreichende Geſchütze aufſtellen, und nach beiden 
Seiten wird die Zerſtörung immer tiefer um ſich greifen, und was endlich von den Fern⸗ 
geſchützen nicht mehr zu erreichen iſt, werden die Flieger vernichten. 

Und es wird ſehr intereſſant ſein für einen gewiſſen internationalen Journalismus und 
ſehr nützlich für die Fabrikanten der Flugzeuge, der Waffen, der Munition uſw., aber 
grauenhaft für die Opfer. Und dieſer Kampf der Vernichtung wird ſich nicht nur auf das 
Feſtland beſchränken. Nein, er wird weit hinausgreifen über die See. 


Es gibt heute keine Inſeln mehr. 
Und das europäiſche Volksvermögen wird in Granaten zerberſten, und die Volkskraft 
wird auf den Schlachtfeldern verbluten. Eines Tages aber wird zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich doch wieder eine Grenze ſein, nur werden ſich an ihr dann ſtatt der 


blühenden Städte Ruinenfelder und endloſe Friedhöfe ausdehnen. 

Es mögen dieſe meine Auffaſſung nun die Herren Churchill und Genoſſen ruhig als 
Schwäche oder als Feigheit auslegen. Ich habe mich mit ihren Meinungen nicht zu be⸗ 
ſchäftigen. Ich gebe dieſe Erklärungen nur ab, weil ich ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch meinem Volk dieſes Leid erſparen will. 


Sollte aber die Auffaſſung der Herren Churchill und feines An ⸗ 


hangs erfolgreich bleiben, dann wird eben 


dieſe Erklärung meine letzte 
geweſen lein. Wir werden dann kämpfen. Weder Waffengewalt noch die Zeit werden 
Deutfchland bezwingen. Ein November 1918 wird ſich in der deutſchen 
Geſchichte nicht mehr wiederholen. Die Hoffnung auf eine Zerſetzung unſeres 
Volkes it Tndlid. 
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Herr Churchill mag der Überzeugung fein, daß Großbritannien ſiegen wird. 


Ich aber zweifle keine Sekunde, daß Deutſchland ſiegt. 
Das Schickſal wird entſcheiden, wer Recht hat. Nur eines iſt ſicher: es hat in der Welt⸗ 
geſchichte noch niemals zwei Sieger gegeben, aber oft nur Beſiegte. Schon im letzten Krieg 
ſcheint mir dies der Fall geweſen zu ſein. 


Mögen diejenigen Völker und ihre Führer nun das Wort er- 
greifen, die der gleichen Auffaſſung ſind. Und mögen diejenigen 
meine Hand zurückſtoßen, die im Krieg die beſſere Löſung ſehen zu 
müſſen glauben. 

Als Führer des deutſchen Volkes und als Kanzler des Reiches kann ich in dieſem Augen⸗ 
blick dem Herrgott nur danken, daß er uns in dem erſten ſchweren Kampf um unſer Recht 
ſo wunderbar geſegnet hat, und ihn bitten, daß er uns und alle anderen den richtigen 
Weg finden läßt, auf daß nicht nur dem deutſchen Volk, ſondern ganz 
Europa ein neues Glück des Friedens zuteil wird.“ 


Rede des Führers 
zur Eröffnung des Winterhilfswerkes 


10. Oktober 1939 


„Deutſche Volksgenoſſen und Volksgenoſſinnen! 

Das Winterhilfswerk gehört zu jenen nationalſozialiſtiſchen Einrichtungen, die heute 
ſchon als etwas faſt Selbſtverſtändliches angeſehen werden. Viele Sorgen werden durch dieſe 
Hilfstätigkeit der öffentlichen Wohlfahrtspflege abgenommen und viele Einrichtungen des 
Staates, der Länder, der Gemeinden damit entlaſtet. Auch der einzelne Volksgenoſſe hat 
ſich allmählich daran gewöhnt, für dieſes Werk ſeinen Beitrag zu leiſten — die große Maſſe 
willig, ein ganz verſchwindender Bruchteil vielleicht nur, um dem üblen Anſehen zu ent⸗ 
gehen. Aber es iſt ja auch gleichgültig, weshalb ſo einer gibt, entſcheidend iſt, daß auch 
er gibt! 

Der Gedanke dieſer Einrichtung war, zur völkiſchen Selbſthilfe aufzurufen. Es 
wären uns ja auch andere Wege offen geblieben: Statt den Appell an die Opferfreudig⸗ 
keit des Volkes hätte es auch den Appell an den Steuerzahler gegeben. Wir haben bewußt 
und mit Überlegung einſt dieſen Weg nicht beſchritten; denn wir wollten ja gerade das 
deutſche Volk dazu erziehen, in gemeinſamem Opfer das Weſen der Gemeinſchaft auch zu 
begreifen, die Pflichten, die die Gemeinſchaft auferlegt, zu erkennen und dieſen Pflichten 
zu genügen, aus freiem Willen heraus, auch ohne daß der Steuereinnehmer dahinter ſteht. 
Wir wollten endlich durch unſeren Appell dem einzelnen einen dauernden Einblick in die 
wirkliche Notlage vieler Volksgenoſſen geben. 

Es ſollte erreicht werden, daß ſich die einzelnen durch das andauernde Aufmerkſammachen, 
das mit dem Sammeln verbunden iſt, bewußt bleiben, daß Glück und Wohlleben nicht 
allen Volksgenoſſen zuteil geworden iſt und wohl auch nicht zuteil werden kann, ſondern 
daß es unendlich viel zu helfen gibt und daß unendlich viel geholfen werden muß! 

Endlich aber hat dieſe Organiſation auch eine gigantiſche Armee bon Helfern 
mobiliſiert, die ihrerſeits ebenfalls einen Einblick gewinnen in die Notlage großer Kreiſe 
unſeres Volkes, aber auch in die Möglichkeiten, dieſer Notlage zu begegnen. 

Not iſt nun zu allen Zeiten vorhanden geweſen. Vielleicht iſt Not überhaupt ein relativer 
Begriff; ich habe erſt vor wenigen Tagen noch Gebiete geſehen, in denen der Lebensdurch⸗ 
ſchnitt weit unter dem liegt, was man bei uns in Deutſchland bereits als tiefſte Not anſehen 
würde. Wie gut es an ſich dank unſerer großen Gemeinſchaftsarbeit unſerem Volke geht, 
das wiſſen diejenigen am wenigſten, die nicht die Möglichkeit beſitzen, den Blick über dieſe 
Gemeinſchaft hinauswerfen zu können. 

Eines iſt ſicher: Not hat es immer gegeben, Not gibt es auch jetzt und wird es immer 
geben. Zu allen Zeiten aber beſitzen die Menſchen die Verpflichtung, dieſer Not zu ſteuern, 
ihr entgegenzutreten und ſie zu lindern! 

Die Freiwilligkeit des Opfers gibt dabei dem einzelnen die Möglichkeit, ſich 
ſelbſt beſſer einzuſchätzen, als dies irgendein ſtaatlicher Eingriff tun könnte, und ſeine Ver⸗ 
pflichtungen dementſprechend auch zu erfüllen. 

Wir. haften oN ντe be Hut. diode i vννν.uT N . Ech Nie 

ſchaffen zu dem Zweck, um im deutſchen Volk alle Klaſſenunterſchiede wegzuwiſchen und 

ganz ſcharf das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit zu erwecken. Wenn 
wir die Ergebniſſe dieſer ſozialen Erziehung in den letzten Jahren überblicken, dann kann 
niemand beſtreiten, daß der eingeſchlagene Weg richtig und auch erfolgreich war. 

Wir haben ſo große ſoziale Erfolge erzielt, daß wir vielleicht in ihnen mit einen Grund für 
eine gewiſſe Miß gunſt der anderen Welt ſehen können, die von dem 

Gedanken erſchreckt iſt, die ſozialiſtiſch⸗nationalen Prinzipien 


Wenn manches Mal die Tätigkeit unferer Sammler einzelnen Volksgenoſſen 
vielleicht etwas unbequem zu ſein ſcheint, dann mögen dieſe nicht vergeſſen, um wieviel 
unbequemer doch demgegenüber die Tätigkeit des Sammlers iſt, und wie viel leichter es iſt, 
vielleicht zwei⸗ oder dreimal angegangen zu werden mit der Bitte, etwas zu geben, als 
vielleicht tauſendmal abgewieſen zu werden auf ſeine Bitte, etwas zu erhalten. 

In dem einen Fall eine kleine Unbequemlichkeit, im anderen Fall das fortgeſetzte Opfern 
zahlreicher freier Stunden im Dienſte der Volksgemeinſchaft.“ (Stürmiſche Zuſtimmung.) 

„Run hat uns das Schickſal gezwungen, zum Schutze des Reiches 
zur Waffe zu greifen. In wenigen Wochen iſt der Staat, der am frechſten glaubte 
die deutſchen Intereſſen bedrohen zu können, niedergeworfen worden.“ (Mit brauſenden 
Heilrufen jubeln die Maſſen dem Führer zu.) „Dank einer geſchichtlich einmaligen militä⸗ 
riſchen Leiſtung! Dank dem tapferen Heldentum unſerer Soldaten!“ (Die Heilrufen ſchwellen 
zu einer gewaltigen Kundgebung an.) „Dank unſerer glänzenden Führung!“ (Die Kund⸗ 
gebungen ſteigern ſich zu minutenlangen Ovationen.) 

„Was die Zukunft bringt, das wiſſen wir nicht. Nur über eines 
ſind wir uns im klaren: 


Keine Macht der Welt wird dieſes Deutſchland noch einmal niederzwingen können! 
Sie werden uns weder militäriſch beſiegen noch wirt ſchaftlich 
vernichten oder gar ſeeliſch zermürbenl Unter keinen Umſtänden 
mehr werden ſie irgendeine deutſche Kapitulation erleben! 
Ich habe unferer Wereitmwilligfeit um Frieden Nusdrud gegeben. Deutſch⸗ 
lang hat gegen die weſtlichen Gegner überhaupt keinen Kriegsgrund. Sie haben den Krieg 
mit fadenſcheinigen Gründen vom Zaun gebrochen.“ (Toſende Entrüſtungsrufe.) 


„Für den Fall der Ablehnung dieſer Bereitwilligkeit aber iſt Deutſchland entſchloſſen, 
den Kampf dann aufzunehmen und ihn durchzufechten — ſo oder ſo!“ (Die Zehntauſende 
ſpringen von ihren Plätzen auf und bereiten dem Führer minutenlange brauſende 
Ovationen.) 


„Uns wird dann weder der Schrecken des Augenblicks noch die Proklamierung der Dauer 
dieſes Kampfes müde oder gar verzagt machen können. Vor uns ſteht ein ewiges Leben 
unſeres Volkes. 


Wie lange die Zeit auch währen mag, um dieſem Leben zum Durchbruch zu verhelfen: 
nichts kann uns erſchüttern, nichts kann uns beſtür zen und on 
gar nichts zur erzweiflun ringen. m egen teil! as die 

ere Welt wa ‚ma te erhalten.” (Toſender minutenlanger Beifall un 
braufende Heilrufe.) 


„Ich habe einſt einen ſehr ſchweren Weg eingeſchlagen, um Deutſchland aus der durch 
den Verſailler Vertrag bedingten Vernichtung wieder emporzuführen. Seitdem ſind jetzt 
gerade zwanzig Jahre vergangen. Das Reich ſteht mächtiger da als je zuvor. 

Der Weg vor uns kann nicht ſchwerer ſein als der Weg hinter uns!“ 


(Stürmiſcher Beifall.) Wenn wir nie verzagten, den Weg von einſt nach heute zu gehen, 
werden wir noch viel weniger verzagen, den Weg von jetzt in die Zukunft zu beſchreiten! 

Gerade auf dieſem Weg werden wir beſtärkt durch die nunmehr errungene Gemein ⸗ 
ſchaft des deutſchen Volkes. Die Zeit, die nun vielleicht vor uns ſteht, wird dann 
erſt recht mithelfen, die nationalſozialiſtiſche Volksgemeinſchaft zu verſtärken und zu vertiefen. 
Sie wird den Prozeß dieſer ſozialen Volkwerdung nur beſchleunigen. Der Kriegswinter, 
der uns dann bevorſteht, wird uns erſt recht bereit finden, alle Opfer zu bringen, die not⸗ 
wendig ſind, um unſerem Volke ſeinen Daſeinskampf zu erleichtern. 


Das Kriegswinterhilfswerk wird damit zugleich zu einem Hilfzwerk für das 
Rote Kreuz! Denn das Rote Kreuz wird diesmal nicht für ſich ſammeln, ſondern als 
Beſtandteil des Winterhilfswerkes wird es von dieſem mit ſeinen Zuwendungen betreut.“ 
(Lebhafter Beifall.) 

„Wenn ich auf das Rote Kreuz hinweiſe, dann wird uns allen ſofort bewußt, wie klein 
die Opfer ſind, die vom einzelnen gefordert werden, gemeſſen an den Opfern, die viele 
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unſerer Volksgenoſſen an der Front zu bringen hatten und, wenn es dem böſen Willen 
unſerer Gegner gefällt, in der Zukunft werden bringen müſſen. 

„Es denke daher von jetzt ab keiner an die Größe ſeines Opfers, ſondern es denke jeder 
nur an die Größe des gemeinſamen Opfers und an die Größe des Opfers der⸗ 
jenigen, die ſich für ihr Volk hingegeben haben und vielleicht noch hingeben müſſen. (Brau⸗ 
ſender Beifall.) Dieſen Opfern gegenüber ſind all die Opfer zu Hauſe gar nichts; aber 
fie können mithelfen, in unſerem Volke das Bewußtſein der unlösbaren Gemeinſchaft zu 
verſtärken. KR 


Es muß daher in dieſem Kriegswinterhilfswerk alles übertroffen 
werden, was bisher Ahnliches geleiſtet wurde! 


„Vielleicht wird dies auch eine Antwort an die Dummheit derer in der Welt 
ſein, die glauben, das deutſche Volk innerlich auflöſen zu können. Wir wollen ihnen zeigen, 
was dieſe blöden Verſuche für eine Wirkung ausüben!“ (Spontane, toſende Beifallskund⸗ 
gebungen.) 

„Wir wollen ihnen zeigen, wie durch ſie das deutſche Volk immer feſter und 
härter zueinandergebracht und gekittet wird! Wir können ihnen damit vielleicht auch am 
beſten ihre Hoffnungen austreiben, die darin beſtehen, zu meinen, man könnte in die 
innere deutſche Verfaſſung hineinreden, ſo wie es irgendeinem da draußen beliebt. Wir 


wollen ihnen den notwendigen Reſpekt noch beibringen vor der 
inneren Verfaſſung anderer Völker!“ (Unabläſſig wiederholen ſich die brau⸗ 
ſenden Heilrufe und branden minutenlang zum Führer empor.) 

„Was wir als Gemeinſchaft erdulden müſſen, deſſen kann die Welt überzeugt ſein, das 
werden wir ertragen! Hoffentlichkönnen es die anderen genau ſowie wir. 

Es wird jetzt dann erſt recht die Zeit kommen, in der der Nationalſozialismus ſeine 
ganze volksgeſtaltende, volksbildende und volkstragende Kraft entwickeln wird. 

Aus dem Krieg ſind wir Nationalſozialiſten einſt gekommen, aus dem Erlebnis 


des Krieges iſt unſere Gedankenwelt entſtanden, und im Krieg 
wird ſie ſich wenn nötig, jetzt bewähren! 


Die Entſcheidung darüber liegt ja nicht mehr bei uns, ſondern bei der anderen Welt! 


Bei uns liegt nur der grimmige Entſchluß, die Entſcheidung fo 


oder ſo auf uns zu nehmen und dann allerdings dur ukämpfen 


bis zur letzten Konſequeng. 


So muß gerade das Winterhilfswerk mithelfen, die deutſche Volksgemeinſchaft härter 
denn je zu machen! 


Eine Gemeinſchaft zum Kampf, eine Gemeinſchaft um den Sieg 


und am Ende dann für den Frieden! 


Denn: je entſchloſſener und je härter wir alle die Opfer auf uns nehmen, die ein ſolcher 
Krieg mit ſich bringen mag, um ſo ſicherer werden wir jenen Frieden erringen, den unſer 
Volk erſtrebt. Denn einmal, das iſt auch meine Überzeugung, muß die 
Zeitder Unſicherheit ein Ende nehmen! Es muß möglich ſein, daß auch das deutſche 
Volk, ohne von anderen fortgeſetzt beläſtigt zu werden, innerhalb ſeines Lebensraumes 
ſein Leben nach ſeinem Wunſch und ſeinem Willen geſtaltet, und daß auch das deutſche 
Volk jenen Anteil an den Gütern der Welt hat, den es auf Grund ſeiner Zahl und ſeines 
Wertes beanſpruchen kann.“ (Erneuter ſtürmiſcher Beifall.) 

„So eröffne ich das Kriegswinterhilfswerk 1989/1940! 

Ich bitte die Helfer, ſich für dieſes Werk einzuſetzen, ſo wie ich das deutſche Volk bitte, 
ſich feiner Helden von jetzt würdig zu erweiſen, um damit das wieder gutzumachen, 


was die Heimat in den Jahren 1914 bis 1918 am deutſchen Vol kund 
feinen Soldaten geſündigt hat. 
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Die Politik 


Die erſte Oktoberwoche des Jahres 1939 ſtand im Zeichen der ſiegreichen 
Beendigung des polniſchen Feldzuges, nachdem ſich auch die letzten 
polniſchen Widerſtandszentren, die Feſtungen Warſchau und Modlin und die Halb⸗ 
inſel Hela, ergeben hatten. Eine am 4. Oktober beginnende ſiebentägige Be⸗ 
flaggung aller Ortſchaften Großdeutſchlands war der Ausdruck der deutſchen 
Siegesfreude. 

Den feierlichen Abſchluß der Kämpfe in Polen bildete der Beſuch des Führers 
und Oberſten Befehlshabers der Wehrmacht bei den deutſchen Truppen, die die 
letzten Kämpfe um Warſchau ſiegreich beendet hatten und nunmehr zu neuen 
Aufgaben bereitſtanden. Der Beſuch des Führers wurde abgeſchloſſen mit einem Vor⸗ 
Warſchun der an den Kämpfen beteiligten Truppenteile vor dem Führer in 

arſchau. 

Die Tage der Freude über den deutſchen Sieg fanden ihren würdigen Auftakt 
am 1. Oktober, dem Erntedanktag, mit der Überreichung des Ehrenkreuzes 
an Hunderttauſende von deutſchen Müttern in allen Ortſchaften Großdeutſchlands. 
Im Mittelpunkt der örtlichen Feiern ſtand die vom Großdeutſchen Rundfunk über⸗ 
tragene „Stunde der Deutſchen Mutter“, in der der Stellvertreter des 
Führers der NSDAP, Rudolf Heß, das Opfer der deutſchen Mütter würdigte, 
das er dem Einſatz der Männer an der Front gleichſtellte (ſiehe S. 49). Er ſprach 
den Dank der Nation an die Frauen und Mütter für ihren Einſatz und ihre Opfer 
aus und legte in eindrucksvollen Worten die unauslösliche Verbundenheit der Front 
mit der Heimat dar. 

Den Höhepunkt der feſtlichen Tage bildete am 6. Oktober, fünf Wochen nach jener 
Reichstagsſitzung vom 1. September, in der der Führer den Beginn des Abwehr⸗ 
kampfes gegen Polen verkündet hatte, die angekündigte und nicht nur in Deutſch⸗ 
land, ſondern in der ganzen Welt mit größter Spannung erwartete Reichs 
tagsſitzung, in der der Führer, geſtützt auf die deutſchen militäriſchen und 
diplomatiſchen Erfolge, zum letztenmal den Weg zum Frieden aufzeigte. General⸗ 
feldmarſchall Göring ſprach als Reichstagspräſident in ſeiner Schlußanſprache die 
Meinung des ganzen deutſchen Volkes aus mit der Feſtſtellung, daß die Stellung⸗ 
nahme des Führers die ganze Großzügigkeit des Staatsmannes zeige, ebenſo wie 
die Ereigniſſe der letzten glorreichen Wochen die ganze Kraft und den hohen Mut 
des überragenden Soldaten gezeigt hätten. Wenn heute noch, ſo erklärte u. a. der 
Generalfeldmarſchall, die Gegner glaubten, zwiſchen dem deutſchen Volk und dieſem 
von ihm heiß geliebten Führer, dieſem von ihm bewunderten Staatsmann und ge⸗ 
achteten erſten Soldaten, durch Flugblattpropaganda einen Keil zu treiben, ſo zeige 
dies, daß man dort das deutſche Volk nicht kenne oder zum mindeſten nicht kennen 
wolle. Heute ſtehe das Volkeiniger denn je um den Führer geſchart. 
„Das Volk geht dorthin, mein Führer, und wird dorthin marſchieren, wohin Sie 
ihm die Richtung weiſen, ſei es zum erwünſchten Frieden, ſei es aber auch zum ent⸗ 
ſchloſſenſten Widerſtand“. 

Die der Siegesfreude gewidmeten Tage konnten am 10. Oktober nicht würdiger 
abgeſchloſſen werden als mit der Eröffnung des Kriegswinterhilfs⸗ 
werkes 1939/ö40 durch den Führer. Die herkömmliche Feier im Berliner Sport⸗ 
palaft wurde mit dem Bericht über das abgelaufene Winterhilfswerk durch Reichs⸗ 
miniſter Dr. Goebbels eingeleitet, der für das WHW 1938/39 eine Geſamt⸗ 
leiſtung von 535,3 Mill. RM gegen 417,1 Mill. RM im Vorjahre und damit einen 
Geſamtertrag ſämtlicher ſeit der Machtergreifung durchgeführten Winterhilfswerke 
in Höhe von faſt 2,5 Milliarden RM melden konnte. Dr. Goebbels wies zum Schluß 
feiner Anſprache darauf hin, daß ſich für das Kriegswinterhilfswerk 1939/0 eine 
Unmenge bon neuen und bisher noch nicht dageweſenen Aufgaben der ſozialen 
Fürſorge ergibt, die eine Anpaſſung der Arbeitsmethoden des WHW an die ge- 
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gebenen Verhältniſſe des Krieges in weiteſtem Umfange notwendig machen. In 
dieſem Sinne umriß der Reichsminiſter folgende durch den Krieg beding- 
ten Aufgaben des WSH W: 

„Es ſollen in dieſem Winterhilfswerk weniger Sachſpenden zur Verteilung gelangen als 
Wertgutſcheine im Rahmen der Bezuͤgsſcheinausgaben. Praktiſch bekommt damit 
jeder Betreute einen Teil der ihm zuſtehenden Waren vom Winterhilfswerk bezahlt. Es 
wird alſo niemand bei der Belieferung mit bezugſcheinpflichtiger Ware benachteiligt oder 
bevorzugt werden. Der Eintopfſonntag fol in einen fogenannten Opferſonntag um⸗ 
gewandelt werden, da das Eintopfgericht im großen ganzen ſowieſo das reguläre Eſſen des 
ganzen deutſchen Volkes geworden iſt. Eine Unmenge großer Aufgaben werden von der 
Nationalſozialiſtiſchen Volkswohlfahrt bei der Betreuung der Volksdeutſchen in den be⸗ 
ſetzten Gebieten im Oſten zu leiſten ſein. Dieſe erſtrecken ſich von der Ausgabe von 
Eſſen und Nahrungsmitteln bis zur Regelung einer ordentlichen Marktverſorgung. 

Sehr wichtige Sonderaufgaben wird im Verlauf dieſes Kriegswinterhilfswerks 1989/40 
das Hilfswerk ‚Mutter und Kind‘ zu erfüllen haben. Es hat die Geſunderhaltung von 
Mutter und Kind in jeder Weiſe ſicherzuſtellen und vor allem für einen vordringlichen 
Ausbau der Hilfe für werdende Mütter und Wöchnerinnen zu ſorgen. Die Weiterführung 
der Müttererholungspflege wird uns dabei vor beſondere Aufgaben ſtellen. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß dabei die Frauen unſerer Soldaten und unſere erwerbstätigen Mütter 
beſondere Berückſichtigung finden ſollen. Auch die Schaffung von Kindertagesſtätten 
wird in zunehmendem Umfang eine Aufgabe dieſes Kriegswinterhilfswerks ſein. Unſer Ziel 
iſt dabei die Schaffung ſo vieler Hilfskindergärten, daß die e N der Kinder aller 
arbeitenden Mütter ſichergeſtellt iſt. Es wird eine Verdoppelung der Einrichtungen der 
Nationalſozialiſtiſchen Volkswohlfahrt notwendig fein und erreicht werden. Im Rahmen 
dieſer Aufgaben liegt die Durchführung einer ganztägigen Kinderſpeiſung für 
etwa 1 Million deutſche Kinder. Daneben gehen die Errichtung von Kindertagesſtätten 
als wichtigſte Maßnahme zur Geſunderhaltung des Nachwuchſes und Kinderlandver⸗ 
ſchickungen und Kinderheimentſendungen unter beſonderer Bevorzugung der Kinder 
der zur Wehrmacht und zum Arbeitseinſatz einberufenen deutſchen Volksgenoſſen. 

Es iſt alſo nicht an dem, daß das Winterhilfswerk im Krieg etwa eine geminderte Exiſtenz⸗ 
berechtigung hätte. Die Aufgaben ſind größer geworden, und deshalb 
derbe in. der Opferwille des ganzen Volkes größer und um faſſen⸗ 

er ſein.“ 

Mit hinreißenden Worten appellierte im Anſchluß an die Ausführungen des 
Reichsminiſters Dr. Goebbels der Führer an die Opferfreudigfeit des deutſchen 
Volkes (ſiehe Seite 37). 

Die Verbundenheit der Heimat mit ihren Soldaten und die Gebefreudigkeit der 
deutſchen Volksgenoſſen offenbarte ſich in beſonders ſinnfälliger Weiſe in den vom 
Großdeutſchen Rundfunk ſeit Kriegsbeginn wöchentlich zweimal übertragenen 
Wehrmacht⸗Wunſchkonzerten, die ſich der größten Beliebtheit bei den 
Soldaten an der Front und bei den Volksgenoſſen in der Heimat erfreuten, und deren 
eines Reichsminiſter Dr. Goebbels am 15. Oktober in Begleitung des Leiters 
der Abteilung Rundfunk des Propagandaminiſteriums, Miniſterialdirigenten 
Berndt beſuchte. Ungezählte Geld⸗ und Sachspenden, die bei jedem Wehrmacht⸗ 
Wunſchkonzert aus allen Kreiſen des deutſchen Volkes ſpontan für unſere Soldaten 
und für die Mütter neugeborener Soldatenkinder geſtiftet wurden, legten Zeugnis 
ab für die wahre Stimmung des deutſchen Volkes. 


Dieſer Geift der Heimatfront zuſammen mit den deutichen Erfolgen auf militäri⸗ 
ſchem und außenpolitiſchem Gebiet gaben dem Führer das Preſtige, in ſeiner 
Reichstagsrede vom 6. Oktober die Ausſicht auf eine friedliche Löſung des eure 
päiſchen Konfliktes zu eröffnen. Die deutſchen Friedensbeſtrebungen, 
die bereits aus der deutſch⸗ruſſiſchen Erklärung vom 28. September hervorgingen, 
ſtanden im Mittelpunkt der politiſchen Ereigniſſe in der erſten Oktoberhälfte. Der 
Führerrede ging zunächſt am 1. und 2. Oktober ein Beſuchdesitalieniſchen 
Außenminiſters Graf Ciano in Berlin voraus, deſſen Bedeutung von 
der italieniſchen Preſſe unter Hinweis auf die beſtehende Lage auf das ſtärkſte her⸗ 
borgehnben wurde. Er gehöre, jo erklärte die italieniſche Zeitung „Giornale d'Italia“, 
in den Rahmen jener Politik, die Deutſchland und Italien im Hinblick auf das 
allgemeine Ziel eines Friedens der Gerechtigkeit entwickelt hätten und die ſich ſchon 
an lebenswichtigen Punkten des Kontinents in glücklicher Weiſe durchgeſetzt habe. 
Die wohlüberlegte und aktive Haltung Italiens ſtimme nicht nur mit den Intereſſen 
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und den letzten Zielen des befreundeten Deutſchlands, ſondern auch mit dem Wunſch 
aller Völker Europas überein. 

Der britiſche Premierminiſter Chamberlain, der am 3. Oktober zu der 
deutſch⸗ruſſiſchen Erklärung vom 28. September im Unterhaus Stellung nahm, 
wurde durch den deutſch⸗ruſſiſchen Friedensſchritt zu einem bezeichnenden Geſtändnis 
gezwungen. Er erklärte, in dieſem Abkommen gebe es nichts, was England ver⸗ 
anlaſſen könnte, etwa anderes zu tun als das, was es jetzt tue, nämlich die Mobili⸗ 
ſierung der geſamten Hilfskräfte des britiſchen Empire. Er begründete dieſe Stellung 
nahme damit, daß Polen zwar „die direkte Gelegenheit zum 
Kriege, jedoch nicht die fundamentale Urſache dazu“ geweſen 
fei. Das hieß alſo, daß Polen nur ein Vorwand geweſen war für das wahre eng- 
liſche Kriegsziel, das die Preſſe in täglichen haßerfüllten Auslaſſungen mit dem 
Schlagwort „Kampf dem Hitlerismus“ umſchrieb. 

Die hiſtoriſche Rede des Führers vor dem Reichstag (ſ. Seite 18) gipfelte nach 
einem Rückblick Adolf Hitlers auf ſeine Friedenspolitik und ſeine Verſuche, mit allen 
europäiſchen Staaten und Völkern in immer freundſchaftlichere Beziehungen zu fom- 
men, in feinen Vorſchlägen für eine Befriedung der europäiſchen Lag e. Der 
Führer ſtellte erneut feſt, daß die Neuordnung des europäiſchen Oſtens ſich einzig 
und allein durch Deutſchland und Rußland vollziehen werde, und daß auch der 
weitere Krieg an dieſer Tatſache nichts ändern könne und ein nutzloſes Blutver⸗ 
gießen ſein würde. Die Kernpunkte ſeines Appells an die Vernunft bildeten der 
erneute Vorſchlag einer Vereinbarung über die Unzuläſſigkeit der ſchweren Angriffs ⸗ 
waffen, insbeſondere des Luftbombardements, und der Vorſchlag einer allgemeinen 
europäiſchen Friedenskonferenz nach vollzogener Demobiliſierung auf allen Seiten. 

Die Ausführungen des Führers erweckten im neutralen Ausland große Hoffnun- 
gen auf eine friedliche Beendigung des Konfliktes. In überwiegendem Umfange 
wurden die deutſchen Anregungen als eine tragfähige Baſis für ein Einlenken 

Englands und Frankreichs empfunden. In unzähligen Fällen wurde die Tatſache 

herausgeſtellt, daß nunmehr die Entſcheidung über Krieg oder 

Frieden in der Hand Englands und Frankreichs läge. 

In dieſen Staaten wagte die Zenſur es nicht, die ausſichtsreichen Ausführungen 
des Führers der breiten HGffentlichkeit bekanntzugeben; beſonders in Frankreich 
wurde der Text der Rede ſyſtematiſch verſtümmelt und entſtellt. Das Echo der 
Preſſe war in beiden Ländern von vornherein ein äußerſt feindſeliges; ohne auf 
die ſubſtantiellen Vorſchläge des Führers einzugehen, wurde mehr denn je die 
„Vernichtung des Hitlerismus“ proklamiert. Die wiederholten Mahnun⸗ 
gen des greiſen Lloyd George, die Gelegenheit zu einer internationalen 
Friedenskonferenz nicht zu verſäumen, und die ironiſche Frage des Luſtſpieldichters 
Bernhard Shaw, warum man nicht zunächſt mit der „Vernichtung des Churchillis⸗ 
mus“ beginne, waren durchaus vereinzelte Stimmen der Vernunft in dem Chor 
des Haſſes und des Vernichtungswillens. Auch eine am Abend des 6. Oktober vom 
Reuterbüro verbreitete amtliche Verlautbarung ließ wenig Hoffnung zu: die 
Vorſchläge des Führers wurden darin als vage und dunkel bezeichnet, und man 
glaubte die von höchſtem Verantwortungsbewußtſein getragenen Ausführungen 
des Führers durch die Erklärung abtun zu können, daß 1. kein Friedensvorſchlag 
als annehmbar betrachtet werden könne, der nicht Europa von der „Drohung eines 
Angriffs“ befreie, und daß 2. ſich die von der deutſchen Regierung früher gegebenen 
Verſicherungen angeblich zu oft als wertlos erwieſen hätten. 

Gegenüber ſolchen vom unbedingten Kriegswillen getragenen Auslaſſungen 
wurde von deutſcher Seite äußerſte Zurückhaltung bewahrt. Als der franzöſiſche 
Miniſterpräſident Daladier am 10. Oktober in einer Rundfunkanſprache Stellung 
zu der Führerrede nahm, bemühte ſich die deutſche Preſſe trotz aller ſchiefen und 
fehlerhaften Darſtellungen und Anwürfe Daladiers, in feiner Rede einen An- 
knüpfungspunkt zu finden. Die deutſchen Erörterungen gingen auf die Forderung 
des franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ein, daß Frankreich eine Sicherheitsgarantie 
verlangen müſſe, damit nicht wieder nach ſechs Monaten alles umgeſtoßen werde, 
und fragte nach der Art dieſer gewünſchten Garantie. 

Als aber zwei Tage ſpäter der britiſche Premierminiſter Chamberlain vor 
dem Unterhaus ſeine angekündigte Erklärung abgegeben hatte, konnte kein Zweifel 
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mehr darüber beſtehen, daß auch bei größtem Entgegenkommen und weitherzigſter 
Auslegung der unbedingte, von Haß erfüllte Vernichtungswille bei dem 
Gegner die Oberhand behielt. Die deutſche Preſſe kennzeichnete einmütig die Er⸗ 
klärungen Chamberlains, der fi in Verdrehungen der tatſächlichen Entwicklung, 
in Beſchimpfungen Deutſchlands und in boshaften Verdächtigungen ſeiner Politik 
erging, als eine eindeutige Ablehnung der deutſchen Vorſchläge. „Was einer ſolchen 
wie der vom Führer vorgeſchlagenen Friedensregelung im Wege ſtehe, ſei die 
deutſche Regierung und die deutſche Regierung allein“, mit dieſen Worten wies der 
britiſche Premierminiſter die dargebotene Friedenshand des Führers zurück. 
Chamberlain ſchloß ſeine von Beleidigungen Deutſchlands ſtrotzenden Ausführungen 
mit dem anmaßenden Ultimatum, die deutſche Regierung müſſe entweder für die 
Ehrlichkeit ihres Friedenswunſches einen überzeugenden Beweis geben durch 
definitive Handlungen und durch die Schaffung effektiver Garantien für ihre Ab⸗ 
ſicht, ihre Verpflichtungen zu erfüllen, oder England müſſe auf ſeiner Haltung bis 
zum Ende beharren. 

Auch das neutrale Ausland zog aus der Chamberlain⸗Rede den Schluß, daß das 
Friedensangebot Adolf Hitlers zurückgewieſen worden ſei. In 
Moskau wurde die Rede als endgültiger Beweis dafür angeſehen, daß in der 
Politik der Weſtmächte das verantwortungsloſe Spiel der Kriegshetzer und die 
berbrecheriſchen Kräfte des Finanzkapitals, das an der Fortſetzung des Krieges 
intereffiert jei, nunmehr endgültig die Oberhand gewonnen hätten. 

Einer Entſchließung des von Lloyd George geſchaffenen Friedensrates in 
England, daß die Erklärung Chamberlains vollkommen unbefriedigend ſei, konnte 
keinerlei entſcheidende Bedeutung beigemeſſen werden; ſie konnte lediglich als Aus⸗ 
druck dafür bewertet werden, daß die Kriegsſtimmung in England nicht ſo geſchloſſen 
war, wie es der regierende Klüngel wahrhaben wollte, und daß es der herrſchenden 
Clique angemeſſen erſchien, ſolchen Stimmungen ein Ventil zu geben. 

Die von dem Führer in ſeiner Reichstagsrede angekündigte Umſiedlung 
der volksdeukſchen Splittergruppen im Intereſſe einer Bereinigung 
der verworrenen ethnographiſchen Verhältniſſe in Oſteuropa wurde unverzüglich in 
Angriff genommen. Mit den Regierungen Eſtlands und Lettlands wurden 
Beſprechungen aufgenommen, die am 15. Oktober zur Unterzeichnung eines 
deutſch⸗eſtniſchen Protokolls über die Umſiedlung der deutſchen Volks⸗ 
gruppe Eſtlands in das Reich führten. Die beſondere Dringlichkeit einer Rückſied⸗ 
lung der Baltendeutſchen ergab ſich aus dem Wunſch, in den wiedergewonne⸗ 
nen deutſchen Oſtgebieten mit ihren den baltiſchen ähnlich gelagerten Ver⸗ 
hältniſſen unverzüglich Menſchen einzuſetzen, die hier wieder deutſche Ordnung ein⸗ 
führen würden. 

Inzwiſchen nahm die weitere Ausgeſtaltung des deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Freundſchaftsverhältniſſes ihren Fortgang. Am 4. Oktober 
wurde in Moskau für die genaue Feſtlegung der Grenzlinie zwiſchen den 
ſtaatlichen Intereſſen Deutſchlands und der Sowjetunion auf dem Gebiete des ehe- 
maligen polniſchen Staates ein Zuſatzprotokoll zum Grenz⸗ und Freund- 
ſchaftsvertrag vom 28. September unterzeichnet. Die in dem Protokoll vorgeſehene 
deutſch⸗ſowjetruſſiſche Zentralkon miſſion für Grenzfragen trat am 10. Oktober in 
Moskau zu ihrer erſten Arbeitsſitzung zuſammen. 

Auch die Durchführung der Wirtſchaftsabmachungen vom 
28. September wurde unverzüglich in Angriff genommen. Am 8. Oktober wurden 
Botſchafter Ritter als Sonderbevollmächtigter der Reichsregierung für Wirt⸗ 
ſchaftsfragen und eine von Geſandten Schnurre geführte deutſche Wirtſchafts⸗ 
delegation vom ſowjetruſſiſchen Regierungschef und Außenkommiſſar Molotow 
zu einer erſten Unterredung empfangen, bei der die beſchleunigte Verwirklichung 
des in Ausſicht genommenen Wirtſchaftsprogramms in weitem Umfang von beiden 
Seiten als Ziel ins Auge gefaßt wurde. Insbeſondere wurde vereinbart, daß die 
Sowjetunion unverzüglich mit der Verſorgung Deutſchlands mit Rohſtoffen und ent ⸗ 
ſprechend Deutſchland mit Lieferung an die UdSSR beginnen würden. 

Reichsaußenminiſter v. Ribbentrop, der am 5. Oktober einem Vertreter ver- 
ſchiedener japaniſcher Zeitungen eine Unterredung gewährte, unterſtrich dabei be⸗ 
ſonders die Bedeutung des deutſch⸗ſowjetruſſiſchen Einver⸗ 
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ehemaligen polniſchen Staates noch nicht ab- 
unberückſichtigt läßt, vermittelt einen Über⸗ 
Gliederung der Sowjet⸗Union. 


nehmens für Japan. Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß der in der erſten 
Septemberhälfte herbeigeführte Ausgleich zwiſchen Japan und der Sowjetunion 
hinſichtlich der mandſchuriſchen Grenze einen poſitiven Beitrag zu einer endgültigen 
Befriedung auch im Fernen Oſten darſtelle. Die deutſch⸗ ſowjetiſchen Abkommen von 
Moskau und die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Japan und Deutſchland 
könnten dieſen Bestrebungen n nur förderlich ſein. Der Reichsaußenminiſter ſprach die 
Überzeugung aus, daß auch Japan, das als beherrſchende Macht Oſtaſiens bei allen 
großen Entſcheidungen der Weltpolitik beſonders in die Waagſchale falle, ein Inter⸗ 
eſſe an der Wiederherſtellung des von Deutſchland und Sowfetrußland angeſtrebten 
europäiſchen Friedens habe. 

Auch die Konſolidierung der oſteuropäiſchen Staatenwelt, 
die durch das deutſch⸗ſowjetiſche Einvernehmen eingeleitet worden war, machte 
weitere Fortſchritte. Nach der Unterzeichnung des ſowjetiſch⸗eſtniſchen Beiſtandsab⸗ 
kommens, deſſen Verwirklichung ſofort begonnen wurde, trafen Anfang Oktober die 
Außenminiſter Lettlands und Litauens in Moskau ein. Ihre Verhandlun⸗ 
gen mit der Sowjetregierung führten zur Unterzeichnung eines ſowjetiſch⸗lettiſchen 
Beiſtandsabkommens am 5. Oktober und eines ſowjetiſch⸗litauiſchen Beiſtandspaktes 
am 10. Oktober, die beide dem Muſter des Beiſtandspaktes mit Eſtland entſprechen 
und ebenfalls unter Aufrechterhaltung der Souveränität der beteiligten Staaten 
Stützpunkte für die ſowjetiſche Armee, Kriegsmarine und Luftwaffe vorſehen. Das 
beſondere Kennzeichen des Paktes mit Litauen war darüber hinaus die Rückkehr 
des von Polen im Jahre 1920 durch Handſtreich geraubten Wilna⸗Gebietes 
in den litauiſchen Staat. Dieſe Vorgänge, die in der ganzen Welt großes Aufſehen 
erregten und der demokratiſchen Preſſe Anlaß zu wilder Gerüchtemacherei gaben, 
bedeuteten, wie die ſowjetiſche Preſſe hervorhob, einen Weg, um den Frieden in 
dieſem Teil des europäiſchen Kontinents zu bewahren und zu feſtigen, weil ſie in 
einem weiteren Teil Europas raumfremde Kräfte ausſchalteten. Die Sowjetpreſſe 
wies darauf hin, daß England von jeher die Abſicht verfolgte, insbeſondere Lettland 
als Waffenplatz für aggreſſive Pläne gegen die Sowjetunion zu benutzen, und un⸗ 
abläſſig danach geſtrebt hatte, dieſes Land in eine Kolonie des britiſchen Finanz⸗ 
kapitals zu verwandeln. 

Auch der Beſuch des Ende September in Moskau eingetroffenen türkiſchen 
Außenminiſters Saracoglu, der die ganze erſte Oktoberhälfte hindurch an⸗ 
dauerte, ohne zu einem Ergebnis zu führen, galt angeſichts des ruſſiſchen Intereſſes 
am Schwarzen Meer und an den Dardanellen einerſeits, der ſchwebenden Verhand⸗ 
lungen der Türkei mit England und Frankreich über ein endgültiges Bei⸗ 
ſtandsabkommen andererſeits, der Ausſchaltung raumfremder Kräfte, die das 
Lebensintereſſe der Sowjetunion berührten. 

Schwieriger geſtalteten IR: die ebenfalls von der Sowjetunion herbeigeführten 
Verhandlungen mit Finnland über eine Bereinigung des ſowjetiſch⸗finniſchen 
Verhältniſſes, das für die Sowjetunion in Anbetracht ihres einzigen direkten Oſt⸗ 
ſeezuganges durch den finniſchen Meerbuſen von entſcheidender Bedeutung iſt. Hier 
zeigten ſich die fremden Einflüſſe, die ein um ſeine Selbſtändigkeit beſorgtes kleines 
Volk für ihre Zwecke ausnutzen, in beſonders ſtarkem Maße in umfaſſenden 
Räumungsmaßnahmen der Hauptſtadt und vorſorglichen Verteidigungsvorbereitun⸗ 
gen. Gleichwohl kam die finniſche Regierung dem ſowjetiſchen Wunſch nach Ent⸗ 
ſendung eines bevollmächtigten Vertreters durch den Beſuch des finniſchen Geſandten 
in Stockholm Paaſikivi entgegen. Der USA-Präfident Rooſevelt glaubte der 
Sowjetregierung in der Form einer perſönlichen Botſchaft an das ſowjetiſche Staats⸗ 
oberhaupt Kalinin ſeine Hoffnung ausſprechen laſſen zu müſſen, daß nichts geſchehen 
werde, was die friedlichen Beziehungen zwiſchen Sowjetrußland und Finnland be⸗ 
einträchtigen könnte. Beſonders beſorgt zeigten ſich über die Finnland⸗Verhandlun⸗ 
gen die ſkandinaviſchen Länder, Dänemark, Norwegen und Schweden, die 
durch ihre Moskauer Geſandten der Sowjetregierung ihrer Erwartung Ausdruck 
gaben, daß Finnland nicht daran gehindert würde, vollkommen unberührt an der 
neutralen Stellung feſtzuhalten, die es in enger Zuſammenarbeit mit den übrigen 
nordiſchen Ländern einnehme. 

Auch im ſüdoſteuropäiſchen Raum machte die von Deutſchland und ſeinen Freun⸗ 
den angeſtrebte Konſolidierung der zwiſchenſtaatlichen Beziehungen Fortſchritte. 
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Rumänien, das wiederholt — fo durch eine Proklamation der neugebildeten 
Regierung und durch eine Rede des Außenminiſters Gafencu — die Aufrechterhal⸗ 
tung ſeiner Neutralitätspolitik betonte und die Fortführung der bisher verfolgten 
Regelung ſeiner Minderheitenverhältniſſe zuſicherte, ſtimmte ebenſo wie Ungarn 
einem von der jugoſlawiſchen Regierung mit Unterſtützung Italiens gemachten 
Vorſchlag zu, die Truppenanſammlungen längs der rumäniſch⸗ 
ungariſchen Grenze zurückzuziehen und damit eine Entſpannung des 
ſeit mehreren Wochen kritiſchen ungariſchrumäniſchen Verhältniſſes herbeizuführen. 
Unbeſtreitbar war dieſer Vorgang eine Folge des italieniſchen Einfluſſes und des 
Näherrückens der Sowjetunion an den Südoſten. 


Die deutſche Friedenspolitik, die der Führer mit feinen großzügigen Friedens- 
borfchlägen an die Weſtmächte verfolgte, wurde jo gleichzeitig erhärtet durch die 
Folgen einer weitgeſpannten Zuſammenarbeit Deutſchlands mit feinen herbor- 
ragendſten politiſchen Freunden Italien und Rußland, während Englands Be⸗ 
mühungen darauf ausgingen, durch widernatürliche Verbindungen neue Unruhen zu 
ſtiften und ſeinen Einfluß auf Gebiete zu erſtrecken, in denen es nichts zu ſuchen 
hatte. Dieſe Verbindung einer zielbewußten Politik mit überlegener Kriegsführung 
auf deutſcher Seite bedeutete einen grundlegenden Unterſchied zwiſchen dem gegen⸗ 
wärtigen und dem Weltkriege. 

Ein weiterer Unterſchied kam in der energiſcheren Haltung der neutralen 
Länder bei der Betonung ihrer Rechte zum Ausdruck. In dieſer Hinſicht traten 
beſonders die Länder des amerikaniſchen Kontinents hervor, die zum Abſchluß ihrer 
Konferenz in Panama am 5. Oktober in einer einſtimmig angenommenen 
Proklamation ihre Stellung als Neutrale präziſierten und Beſchlüſſe zur Aufrecht⸗ 
erhaltung dieſer Stellung faßten. Dieſe Beſchlüſſe gruppierten ſich beſonders um 
zwei Punkte: die Schaffung einer Sicherheitszone längs der ganzen Küſte 
des Erdteils in einer Breite von 300 Seemeilen, in der den Kriegführenden alle 
kriegeriſchen Handlungen verboten ſein ſollten, und eine energiſche Stellung⸗ 
nahme gegen den von England heraufbeſchworenen Blockadekrieg. 
Im Zuſammenhang mit der Feſtlegung der Sicherheitszone, die durch eine Aus⸗ 
laſſung der britiſchen Admiralität als unannehmbar bezeichnet wurde, unterſtrichen 
Argentinien und Guatemala ihre legitimen Anſprüche auf die von England 
geraubten Gebiete; der argentiniſche Anſpruch richtete ſich beſonders auf die Falk⸗ 
land⸗Inſeln (Malvinas). Hinſichtlich des Blockadekrieges wurde die Entſchließung 
gefaßt, daß zur Konterbande nicht gerechnet werden ſolle, was die Zivilbevölke⸗ 
rung der kriegführenden Staaten an Nahrungsmitteln und Kleidung benötigten. 
Eine beſonders energiſche Haltung zeigten die ſüdamerikaniſchen Staaten Chile, 
das auf der Panama⸗Konferenz Diskriminierungen der Kriegführenden gegeneinan⸗ 
der, wie die Aufſtellung ſchwarzer Liſten durch England, als ein Attentat auf die 
nationale Souveränität der neutralen Länder kennzeichnete und die Freiheit des 
Seeverkehrs forderte, und Argentinien, das nach einer amtlichen Verlautbarung 
vom 14. Oktober die offizielle Ankündigung der von Großbritannien angeordneten 
Kontrollmaßnahmen für neutrale Schiffe mit der Erhebung aller Vorbehalte hin⸗ 
ſichtlich eventueller Reklamationen beantwortete, die es in Verteidigung der Rechte 
ſeines Handels vorzubringen gezwungen ſein könnte. Die Rückkehr des Deutſchen 
Botſchafters in Buenos Aires nahmen der Außenminiſter und der Staatspräſident 
Argentiniens zum Anlaß, die Aufrechterhaltung der argentiniſchen Neutralität zu 
unterſtreichen und den Wunſch nach einer möglichſt ungeſtörten Fortführung der 
wirtſchaftlichen Beziehungen mit den europäiſchen Ländern, insbeſondere mit 
Deutſchland, zum Ausdruck zu bringen. 


Auch Japan bekam Anlaß, ſich der Übergriffe der britiſchen Seekriegs⸗ 
führung zu erwehren. Das Auftauchen britiſcher Kriegsſchiffe in der Nähe der 
japaniſchen Küſte und das Anhalten japaniſcher Schiffe, das in Japan ſtarke Er⸗ 
regung hervorrief, wurde in einer amtlichen engliſchen Erklärung mit echt britiſcher 
Anmaßung als Einſatz für den „gewöhnlichen Patrouillendienſt“ bezeichnet, wie 
er „über die ganze Welt“ durchgeführt würde. Die japaniſche Marineleitung legte 
bei der britiſchen Botſchaft in Tokio einen Proteſt ein, der von britiſcher Seite in 
einer nach japaniſcher Meinung völlig unzureichenden Weiſe beantwortet wurde. 
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Die Londoner Verhandlungen der kleinen neutralen Länder Europas, die 
aus den Proteſten dieſer Länder gegen den rückſichtsloſen engliſchen Blockadekrieg 
hervorgegangen waren, erfuhren eine Unterbrechung, um den Abordnungen Ge⸗ 
legenheit zur Fühlungnahme mit ihren Regierungen zu geben. Die von den Neu⸗ 
tralen erhobenen Einwände richteten ſich nicht wie die der wichtigſten ſudamerika⸗ 
niſchen Staaten gegen die engliſche Blockadeführung als ſolche, ſondern hatten nur 
eine Milderung der engliſchen Methoden und eine Beſchleunigung des britiſchen 
Kontrollverfahrens zum Ziel. Trotz dieſer eingeſchränkten Wünſche der Neutralen 
blieben die Verhandlungen ohne poſitives Ergebnis. 

Inzwiſchen wurde die Tatſache immer deutlicher, daß Deutſchland in der Lage 
iſt, die Seeherrſchaft über die Nordſee uneingeſchränkt auszuüben. 
Deutſche ſchwere und leichte Streitkräfte, die zahlreiche Dampfer anhiel⸗ 
ten und auf Banngut unterſuchten, gelangten dabei wiederholt bis weit in die 
nördliche Nordſee, ohne daß feindliche Streitkräfte 1 55 wurden. Die Tor⸗ 
pedierung zweier engliſcher Schlachtſchiffe in der Bucht von Scapa Flow durch 
ein deutſches U⸗Boot tat ein übriges, um die Macht Deutſchlands zur See zur 
Geltung zu bringen. Das Blatt der ſowjetiſchen Kriegsmarine „Krasny Flot“ 
brachte in einem im neutralen Ausland viel beachteten Aufſatz dieſe Tatſache zum 
Ausdruck. Das ſowjetiſche Blatt ſtellte feſt, daß die Operationen engliſcher Kriegs⸗ 
ſchiffe möglicherweiſe nebenſächlich würden und ſich auf die Verteidigung des Heimat⸗ 
landes beſchränken müßten, während die deutſche Flotte, obwohl ſie ſchwächer ſei, 
in vollem Umfange ihre Handlungsfreiheit und ihre Bedeutung zur Erteilung 
von Schlägen gegen die engliſchen Seezufuhren, die engliſchen Häfen und die eng⸗ 
liſchen Seeſtreitkräfte bewahre. Wie bedroht ſich im übrigen England durch den 
deutſchen U⸗Boot⸗Krieg fühlte, ging aus einer Mitteilung der britiſchen Admiralität 
vom 1. Oktober hervor, in der in Form einer Warnung an die britiſche Handels- 
ſchiffahrt der Einſatz bewaffneter britiſcher Handelsſchiffe zugegeben 
wurde und die Handelsſchiffe aufgefordert wurden, jedes deutſche Wh zu 
rammen. 
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An die deutſchen Frauen 


Rundfunkanſprache des Stellvertreters des Führers am 1. Oktober 1939 


„Deutſche Frauen! Deutſche Mütter! 

Am Ende des großen Feldzuges im Oſten gedenkt eurer heute das deutſche Volk. Es 
gedenkt eurer im Zeichen eines Sieges, der von entſcheidender Bedeutung iſt für 
die Zukunft unſeres Reiches. Eines Sieges, der zugleich der Ausgangspunkt iſt für eine 
grundlegend neue Entwicklung in Europa. 

Uns erfüllt unendlicher Stolz auf unſer Volk, das dieſen Kampf beſtand an der Front, 
in der Heimat und in der Fremde. Wir ſind ſtolz auf euch, deutſche Frauen und Mütter, 
die ihr im erſten Feldgug des nationalſozialiſtiſchen Deutſchland 
euch wert gezeigt habt euren Männern und euren Brüdern im 
Kampf. Ihr habt in der Heimat und als Deutſche im Ausland würdig euer Los getragen. 

In den Ehrenkreuzen, mit denen heute erneut kinderreiche Mütter in allen Gauen 
des Reiches ausgezeichnet werden — in dieſen Ehrenkreuzen wird der Dank an alle 
Frauen abgeſtattet, die an ihrem Platze ihrem Volke dienen. 

Der Dank gilt zuerſt den Müttern, die ihre Kinder Deutſchland gaben. Sie ſchenkten 
damit dem Reich die Grundlage ſeines Seins und ſeiner Größe. Nie ſoll vergeſſen werden, 
daß die Mütter mit jedem Kind nicht nur Schmerzen auf ſich nehmen, ſondern ihr Leben 
einſetzen im Dienſt an Volk und Nation. 

Um ſo mehr iſt der Mann verpflichtet, wenn das Leben der Mütter und der Kinder durch 
Feinde bedroht wird, ſein Leben einzuſetzen zum Schutze derjenigen, die ihr Leben nicht 
ſelbſt zu verteidigen vermögen — damit ſchützen ſie zugleich das ganze Volk. Beide — 
Mann und Frau — ſetzen alſo ihr Leben ein.“ 

Wie durch die Jahrhunderte und Jahrtauſende — ſo legte der Stellvertreter des Führers 
weiter dar —, haben auch Millionen Männer der Jetztzeit dieſen Einſatz vollzogen, darunter 
viele zum zweiten Male als die unbeſiegten Feldgrauen des Weltkrieges. Ihre Mütter und 
Frauen bangen um ſie und ſind zugleich ſtolz. „Ihr Sieg hat Hunderttauſende 


von Deutſchen im ehemaligen Polen gerettet. Hunderttauſende von 


Müttern können nach langen Jahren wieder ohne Angſt um ihre Kinder und Männer in 
die Zukunft ſchauen. Und wir gedenken mit tiefer Anteilnahme unſerer volksdeutſchen 
Frauen und Mütter, von denen viele ſo ſchreckliches und fürchterliches Leid geſehen 
und ertragen haben. Möge jede Frau und jede Mutter, die den heutigen Tag in Trauer 
um einen Gefallenen begeht, ſich der deutſchen Mütter des polniſchen Gebietes erinnern — 
der Mütter, deren Kinder entſetzlichem Leid und furchtbarer Marter entgangen ſind dank 
dem Opfer des deutſchen Soldaten, der ihr Mann oder ihr Sohn geweſen iſt. Und das 
gleiche Los wie den Frauen und Kindern drüben wäre unſeren Frauen und Kindern in 
Deutſchland beſchieden geweſen, wenn der Pole ins Land gekommen wäre. 

So ſchwer das Opfer für die einzelnen Angehörigen iſt: Immer wieder wollen wir uns 
glücklich und dankbar vor Augen halten: Die Zahl der Gefallenen, Verwundeten und Ver⸗ 
mißten im Kriege gegen Polen iſt gering im Vergleich zum Erfolg. Denn es war doch ein 
Millionenheer, das von England auserſehen war, in Deutſchland mordend und ſengend ein- 
zufallen — wie es drüben mordete und ſengte —, und dieſes Millionenheer wurde ver⸗ 
nichtet. Es wurde vernichtet mit geringeren Opfern als manch ein einziger Tag im Welt⸗ 
krieg ſorderte. 


Noch niemals in der Weltgeſchichte wurde ein ſolchunermeßlicher 
Erfolg errungen mit fo wenigen Opfern! 
Deutſche Mütter, vergeßt es nie: 
Der Wille und die Energie des Führers waren es, die vielen Zehntauſenden 
eurer Söhne Leben und Geſundheit erhalten haben. 


Der Führer iſt es geweſen, der darauf drang und der es erreichte, daß in den wenigen 
zur Verfügung ſtehenden Jahren trotz aller Schwierigkeiten immer neue Diviſionen aus- 
gebildet und bereitgeſtellt wurden. Diviſionen, die nun den Einſatz im großen ermöglichten, 
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die jeden Widerſtand brechen konnten und die den Gegner immer wieder einzukreiſen ver⸗ 
mochten. Und der Führer iſt es insbeſondere geweſen, der die ſo weit gehende Mechaniſierung 
der deutſchen Wehrmacht durchſetzte, der immer mehr Panzertruppen zu ſchaffen befahl. 

Er war es, der einem ſcheinbaren ‚Unmöglich' immer wieder ein eiſernes „Es muß!“ 
entgegenſetzte. Und ſein Wille war es, der die Bunker im Weſten entſtehen ließ. So 
führte dieſer Feldzug nicht, wie viele draußen hofften, zu einem neuen furchtbaren Aderlaß 
der deutſchen Nation. 

Der Führer wußte, warum er ſeine ganze Willenskraft darangab, in kürzeſter Friſt die 
ſtärkſte Wehrmacht der Welt entſtehen zu laſſen. Er wußte, daß die gleichen 
Kräfte, die gegen uns ringsum den Erdball aufhetzten, keine Ruhe geben würden, bis ſie 
endlich den Krieg gegen uns entfacht hätten. Der Krieg wurde zur Wirklichkeit. Aber die 
Hetzer haben ſich in einem verrechnet: Dieſer Krieg führte nicht zur Niederlage des neuen 
Deutſchlands, ſondern zur endgültigen Sicherung ſeines Lebens. 

Viele Milliarden — das hat der Führer uns geſagt — ſind aufgewandt worden, um dem 
deutſchen Soldaten die beſten Waffen in die Hand zu geben und damit zugleich ſo weit als 
nur möglich ihn ſelbſt zu ſchonen. Nach den wenigen Wochen des Kampfes im Oſten ſchon 
haben dieſe Milliarden in ungezählten deutſchen Menſchenleben, die der Nation erhalten 
blieben, ihren Lohn gefunden.“ 

Rudolf Heß würdigte den Schmerz derjenigen Frauen, die ihre Söhne und Männer im 
Polenfeldzug verloren, unter ihnen viele Mütter, denen nunmehr das Ehrenkreuz mit be⸗ 
ſonderer Ehrerbietung verliehen werde. 

„Viele Mütter haben Söhne im Feld, die fie im Weltkrieg geboren — alle zwanzig⸗ bis 
fünfundzwanzigjährigen Soldaten ſtammen aus dieſen Jahren. Dieſen Müttern gebührt 
doppelter Dank. Sie haben ihre Söhne in ſchwerſter Zeit zur Welt gebracht. Ihre Kinder 
wuchſen auf in oft großer Not. Daß dieſe Kriegs generation trotzdem nicht ſchlecht 
geraten iſt, hat ſie als junge Mannſchaft im erfolgreichſten Feldzug 
aller Zeiten bewieſen. Möge dies den jungen Frauen von heute Mut und Zuverſicht 
geben, in gleicher Tapferkeit auch in dieſem Kriege getroſt Kinder der Nation zu ſchenken. 

Deutſche Frauen! Ihr habt euer gewohntes Leben vielfach aufgeben müſſen. Ihr arbeitet 
noch mehr als früher. Ihr müßt euch auf vielen Gebieten einſchränken. Ihr ſteht zum Teil 
auf gefahrvollen Poſten. Und Ihr habt auch die Lebenshaltung eurer Kinder eingeſchränkt. 
Denket ſtets daran, daß dies alles der Führer von euch verlangen muß, 
um euer Leben und das Leben eures Volkes zu ſichern ... England wird 
ſein Ziel, das deutſche Volk durch den Hunger ſeiner Kinder und die Not und Entbehrungen 
ſeiner Frauen auf die Knie zu zwingen, niemals erreichen! Es hat ein nationalſozialiſtiſches 
Deutſchland vor ſich! 

Vielleicht glaubt England noch immer nicht, daß es möglich iſt, die Bodenreichtümer 
Rußlands für Deutſchland mit nutzbar zu machen. England hat manches nicht geglaubt. Es 
hat nicht geglaubt, daß der Nationalſozialismus Deutſchland wieder hochbringen konnte. 
Es hat nicht geglaubt, daß die Arbeitsloſigkeit beſeitigt werden könnte. Es hat nicht ge⸗ 
glaubt, daß wir die rieſigen Autobahnen bauen könnten. Es hat nicht geglaubt, daß wir ſo 
aufrüſten könnten. Heute muß es daran glauben! Es wird eines Tages auch, wenn es nicht 
vorher zur Vernunft kommt, daran glauben, daß es uns mit dem beiten Willen nicht aus⸗ 
zuhungern vermag — ſeit Rußland mit uns iſt, ſchon gar nicht! 

Deutſche Frauen: Ihr ſeid mit eurem Schickſal 


unlösbar verbunden mit dem Schickſal unſerer Heere. 


Die Entſcheidungen, die Deutſchlands Soldaten erkämpfen, ſind Entſcheidungen für euer 
ferneres Leben. Ebenſo jedoch iſt eure Haltung in der Heimat mitentſcheidend für Geiſt und 
Tatkraft der deutſchen Soldaten. 

Und ihr habt vorbildliche Haltung gezeigt. Ihr habt euren Männern und euren Söhnen, 
euren Brüdern und euren Vätern an der Front keine Sorgen aufgeladen. Ihr habt ſie 
des Schönſten teilhaftig werden laſſen, daß ihr für ſie empfindet: euren Stolz und eure 
Liebe. 

Das Mutterkreuz, das auf Befehl des Führers euch heute gegeben wird, ift das 


Ehrenzeichen der Heimatfront der deutſchen Frauen. 
In den Völkern, die ihre geſchichtlichen Prüfungen beſtehen, beſtimmen nächſt der Führung 
die Mütter die innere Moral dieſer Völker und damit ihre ſeeliſche Stärke. Eine 
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heroiſche Führung, die ſich auf einfaß- und opferbereite Frauen 
und Mütter verlaſſen kann, wird jtet3 eine kampfbereite und 
ſchlagkräftige ſoldatiſche Mannſchaft haben! Eine Mannſchaft, mit der 
ſie erkämpft, was nötig iſt für die Sicherheit der Nation. Das Großdeutſche Reich hat dieſe 
Mannſchaft. Es hat Ungeheures mit ihr erreicht. Und dank dieſer Mannſchaft können die 
deutſchen Frauen und Mütter mit ihren Kindern geſichert in einem Reich leben, das ſie — 
wir wiſſen es — von ganzem Herzen lieben und auf das ſie unſagbar ſtolz ſind. 

Dieſem Reich gehört das Leben, das ihr, deutſche Mütter, uns gabt. Ihm und dem 
Führer, der es uns geſchaffen. Dem Führer, deſſen Kampf dem Ziele gilt: 


Geſicherter Friede einer großen Nation. 


Geſicherter Friede auch für euch. deutſche Frauen, und für eure 
Kinder. 

Nach weniger als einem Monat Krieg iſt dieſes Ziel des Führers im Oſten errungen. 
Friede liegt über den Schlachtfeldern der letzten Wochen. An unſerer Oſtgrenze wird, ſo weit 
unſer Blick in die Zukunft reicht, kein blutiges Ringen mehr ſein. Der Führer hat Sorge 
getragen, daß der Friede dort nicht wieder ruchlos gebrochen werden kann. Mit dem großen 
öſtlichen Nachbarn gemeinſam wird dort aufgebaut, werden die Reichtümer der Natur den 
Völkern nutzbar gemacht. 

Wenn nächſter Tage die Fahnen über den deutſchen Landen wehen, wenn die Glocken 
dröhnen zum Sieg, dann dürft ihr, deutſche Mütter, die ihr Kinder geboren, die mit⸗ 
kämpften an der Front draußen oder der Front herinnen, dann dürft ihr ſtolz ſagen, 
dieſe Fahnen flattern auch für uns, dieſe Glocken läuten auch für 
uns Denn ihr habt beigetragen zum Sieg. 

Stolz und glücklich wollen wir den Sieg feiern. Stolz und glücklich wollen wir des Führers 
gedenken. Und wir wollen zutiefſt Gott danken, daß er unſeren gerechten Kampf geſegnet 
hat, daß er mit uns war und unſerem ewigen Deutſchland.“ 
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Die Verwaltung 


Unter den Verwaltungsmaßnahmen in der erſten Oktoberhälfte waren verſchiedene 
Verordnungen auf dem Gebiet der Rechtspflege von beſonderer Bedeutung. Da iſt 
zunächſt die Verordnung zum Schutz gegen jugendliche Schwerverbrecher 
vom 4. Oktober (RGBl. I, S. 2000) zu nennen, nach der gegen einen Jugendlichen, 
der bei Begehung einer Straftat über 16 Jahre alt iſt, der Staatsanwalt die An⸗ 
klage auch vor dem Gericht erheben kann, das zur Verhandlung und Entſcheidung 
gegen Erwachſene zuſtändig iſt. Das angerufene Gericht verhängt in dieſem Fall 
gegen den Täter diejenigen Strafen und Maßregeln der Sicherung und Beſſerung, 
die gegen Erwachſene angedroht ſind, wenn der Täter nach ſeiner geiſtigen und 
ſittlichen Entwicklung einer über 18 Jahre alten Perſon gleichzuachten iſt und wenn 
die bei der Tat gezeigte, beſonders verwerfliche verbrecheriſche Geſinnung oder der 
Schutz des Volkes eine ſolche Beſtrafung erforderlich macht. 

Die Vereinfachungsverordnung auf dem Gebiete der Gerichtsverfaſſung und 
der Rechtspflege vom 1. September 1939 wurde durch eine Zweite Durch⸗ 
führungsverordnung vom 4. Oktober (RGBl. I, S. 1994) ergänzt. Für Angehörige 
der Wehrmacht oder zum Wehrdienſt Einberufene werden danach Gebührenbefreiun⸗ 
gen und -ermäßigungen bei Errichtung eines Teſtaments oder eines Erbvertrages 
ſowie eine Vereinfachung des Verfahrens in Koſtenſachen ermöglicht. 

Weitere Ausführungsbeſtimmungen zum Gnadenerlaß des Führers und 
Reichskanzlers für die Zivilbevölkerung vom 6. Oktober (RGBl. I, S. 2000) dehnen 
den Geltungsbereich des Gnadenerlaſſes vom 9. September auf die deutſchen Ge⸗ 
richte im Protektorat Böhmen und Mähren aus, ſoweit es ſich um Straftaten deut⸗ 
ſcher Staatsangehöriger handelt. 

Schließlich iſt auf dem Gebiet der Rechtspflege noch die Verordnung über die 
Bewilligung von Zahlungsfriſten in Rechtsſtreitigkeiten vom 7. Oktober 
(RGBl. I. S. 2004) zu erwähnen. Danach kann das Prozeßgericht auf Antrag des 
Beklagten eine Zahlungsfriſt bis zur Dauer von drei Monaten bewilligen, wenn 
ein Anſpruch auf eine Geldleiſtung oder aus einer Hypothek, Grundſchuld oder 
Nentenſchuld, der aus einem vor dem 1. September 1939 begründeten Rechts⸗ 
verhältnis entſtanden iſt, in einem Rechtsſtreit geltend gemacht wird. Die Zahlungs⸗ 
friſt wirkt wie eine vom Gläubiger bewilligte Stundung. 

Zur 9081 gung der Verwaltung wurde durch eine Verordnung vom 11. Ok⸗ 
tober (RGBl. I, S. 2019) die Amtszeit der Zeitbeamten in den Gemeinden 
und Gemeindeverbänden, die nach dem Tage des Inkrafttretens dieſer Verordnung 
abläuft, bis auf weiteres verlängert. 

Die Reihe der Luftſchutzmaßnahmen wurde mit der durch Verordnung vom 4. Ok⸗ 
tober (RGBl. I, S. 2002) erfolgten Ermächtigung des Reichsverkehrsminiſters zum 
Erlaß einer Verordnung über die Durchführung des Luftſchutzes auf 
Schiffen fortgeſetzt. Auf Grund dieſer Verordnung erließ dann der Reichsverkehrs⸗ 
miniſter am 7. Oktober (RGBl. I. S. 2006) eine Verordnung über den Luftſchutz 
auf Schiffen, die den Luftſchutz auf Schiffen auf den Waſſerſtraßen (See⸗ und 
Binnenwaſſerſtraßen), in See⸗ und Binnenhäfen und im Seegebiet regelt und auch 
für ſämtliche Waſſerſportfahrzeuge gilt. Für die Leitung und Durchführung aller 
Luftſchutzmaßnahmen an Bord im Dienſt befindlicher Schiffe iſt der Führer des 
Schiffes oder deſſen Vertreter verantwortlich. Die Mitglieder der Schiffsbeſatzung 
ſind mit dem Dienſteintritt zugleich zur Luftſchutzdienſtpflicht herangezogen. Die 
weiteren Beſtimmungen der Verordnung beziehen ſich auf das luftſchutzmäßige 
Verhalten nach Aufruf des Luftſchutzes, bei Fliegeralarm und nach der Entwarnung. 

Das Verhalten bei Brandfällen wurde durch eine Zweite Durchführungsverord⸗ 
nung zum Geſetz über das Feuerlöſchweſen vom 9. Oktober 1939 (RGBl. , 
S. 2024) geregelt. Jeder, der den Ausbruch eines Schadenfeuers bemerkt, das er 
nicht ſofort ſelbſt zu löſchen vermag, iſt danach verpflichtet, unverzüglich der nächſten 
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Jeuermeldeſtelle oder der Polizei davon Mitteilung zu machen. Die Eigentümer 
und Beſitzer von Zugtieren und Fahrzeugen (auch von Motorfahrzeugen) müſſen 
dieſe Anordnung des Ortspolizeiverwalters oder deſſen Beauftragten für Feuer⸗ 
löſchzwecke und für Feuerlöſchübungen zur Verfügung ſtellen. Die Eigentümer und 
Beſitzer der vom Brand betroffenen Grundſtücke, Gebäude und Gebäudeteile ſind 
verpflichtet, bei Brandfällen der Feuerſchutzpolizei und den Feuerwehren den Zu⸗ 
tritt zu ihren Grundſtücken und Gebäuden und deren Benutzung zur Vornahme 
der angeordneten Löſch⸗ und Rettungsarbeiten zu geſtatten. Die techniſche Leitung 
der Löſch⸗ und Rettungsarbeiten in Gemeinden, in denen eine Feuerſchutzpolizei 
nicht beſteht, hat der Führer der Freiwilligen Feuerwehr oder Pflichtfeuerwehr der 
Gemeinde. Dieſer kann im Falle des Einſatzes benachbarter Feuerwehren die Lei⸗ 
tung an einen rangälteren Führer abtreten. Iſt die Feuerwehr des Brandortes eine 
Pflichtfeuerwehr, ſo geht die Leitung auf den Führer derjenigen Freiwilligen 
Feuerwehr über, die zuerſt eingetroffen iſt. Kommt neben Feuerwehren Feuerſchutz⸗ 
polizei zum Einſatz, ſo geht die techniſche Leitung der Löſch⸗ und Rettungsarbeiten 
auf den Führer der eingeſetzten Feuerſchutzpolizei über. 

Das Reichsarbeitsdienſtgeſetz wurde durch eine Zweite Durchführungsverordnung 
des Reichsinnenminiſters vom 10. Oktober (RGBl. J, S. 2013) ergänzt. Danach 
gelten als Reichsarbeitsdienſtführerinnen die weiblichen Angehörigen des 
Reichsarbeitsdienſtes, denen der Dienſtgrad einer Maidenunterführerin, Maiden⸗ 
führerin, Maidenoberführerin, Maidenhauptführerin, Stabsführerin, Stabsoberfüh⸗ 
rerin und Stabshauptführerin verliehen iſt. Zuſtändig für die Ernennung und Ent⸗ 
ang ift der Reichsarbeitsführer oder die von ihm ermächtigte Reichsarbeitsdienſt⸗ 
ührerin. 

Für die zum langfriſtigen Notdienſt herangezogenen Volksgenoſſen ſind die Ver⸗ 
gütungsbeſtimmungen, die in einer Dritten Durchführungsverordnung vom 
14. Oktober (RGBl. I. S. 2049) geregelt wurden, von beſonderer Wichtigkeit. Bei 
einer Heranziehung von Angehörigen des öffentlichen Dienſtes erhält der Ver⸗ 
pflichtete von ſeiner bisherigen Beſchäftigungsſtelle ſeine bisherigen Dienſtbezüge 
weiter, falls er ohne Begründung eines feinem bisherigen Dienſt⸗ oder Arbeits⸗ 
verhältnis entſprechenden Beſchäftigungsverhältniſſes herangezogen wird. Im Falle 
einer Begründung eines einem Arbeitsvertrag entſprechenden Beſchäftigungsver⸗ 
hältniſſes erhält er von dem Dienſtleiſtungsempfänger Bezüge entſprechend jeiner 
tatſächlichen Verwendung. Sind dieſe Bezüge geringer als ſeine bisherigen Bezüge, 
ſo erhält er von ſeiner bisherigen Beſchäftigungsſtelle den Unterſchiedsbetrag. Bei 
Ruheſtandsbeamten oder Empfängern von ſonſtigen Verſorgungsbezügen ſind neben 
den bisherigen Verſorgungsbezügen als Entſchädigung für die perſönlichen Auf⸗ 
wendungen von dem Dienſtleiſtungsempfänger Vergütungsſätze in der vom Reichs⸗ 
miniſter des Innern feſtgeſetzten Höhe vorgeſehen, falls ein entſprechendes Be⸗ 
ſchäftigungsverhältnis nicht begründet wird. Bei Begründung eines dem Arbeits⸗ 
vertrag entſprechenden Beſchäftigungsverhältniſſes erhält er Dienſtbezüge von dem 
Dienſtleiſtungsempfänger entſprechend ſeiner tatſächlichen Verwendung. Wer nicht 
zu dieſen beiden Perſonengruppen gehört, erhält als Entſchädigung für die per⸗ 
ſönlichen Aufwendungen Vergütungsſätze; außerdem wird zur Sicherung des not⸗ 
wendigen Lebensbedarfs Familienunterhalt gewährt, falls ein dem Arbeitsvertrag 
entſprechendes Beſchäftigungsverhältnis nicht begründet wird. Entſpricht das Be⸗ 
ſchäftigungsverhältnis dem Arbeitsvertrag, ſo erhält der Dienſtverpflichtete Dienſt⸗ 
bezüge entſprechend ſeiner tatſächlichen Verwendung. 

Für die zur Wehrmacht Einberufenen iſt ſchließlich die Verordnung über die 
Abweſenheitspflegſchaft vom 11. Oktober 1939 (RGBl. I, S. 2026) beſonders 
wichtig, da danach zum Abweſenheitspfleger auch eine Behörde oder eine juriſtiſche 
Perſon beſtellt werden kann. Der Reichsjuſtizminiſter kann außerdem die dem Vor⸗ 
mundſchaftsgericht für die Abweſenheitspflegſchaft obliegenden Verrichtungen all⸗ 
gemein oder im Einzelfall einem Landgericht oder einem Oberlandesgericht über⸗ 
tragen und das Verfahren abweichend von den Vorſchriften des allgemeinen Rechts 
regeln. Der Beſtellung eines Abweſenheitspflegers für einen Angehörigen eines 
feindlichen Staates ſteht es nicht entgegen, daß der Abweſende einen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellt hat. 


Die Gliederung und Verwaltung der Oſtgebiete wurde durch einen Erlaß des 
Führers vom 8. Oktober (RGBl. I, S. 2042), der die Bildung von zwei neuen 
Reichs gauen vorſieht, feſtgelegt. Die Inkraftſetzung dieſes Erlaſſes war zunächſt 
lige e 1. 11 0. vorgeſehen und wurde dann am 26. Oktober 1939 durchgeführt 

iehe Seite 5 

Ein Erlaß des Führers vom 12. Oktober (RGBl. I, S. 2077) unterſtellte die von 
den deutſchen Truppen beſetzten polniſchen Gebiete dem Generalgouverneur 
für die beſetzten polniſchen Gebiete, der dem Führer unmittelbar unter⸗ 
ſteht. Zum Generalgouverneur wurde Reichsminiſter Dr. Frank, zu ſeinem Stell⸗ 
vertreter Reichsminiſter Dr. Seyß⸗Inquart beſtellt (ſiehe Seite 7). Nr. N. 
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Die Sozialpolitik 


Von Dr. Karſtedt, Miniſterialrat im Reichsarbeitsminiſterium 


Nichts iſt vielleicht kennzeichnender für die ruhige Stetigkeit des. ſozia - 
len Geſchehens in Deutſchland als die Tatſache, daß allen Schwierigkeiten 
materieller und perſoneller Art zum Trotz Anfang Oktober mit der Vollendung der 
Reichsbahnſtrecke zwiſchen Berlin⸗Schöneberg und Berlin⸗Potsdamer Platz das große 
Werk der durchgehenden Verbindung der nördlichen Vororte Berlins mit den ſüd⸗ 
weſtlichen fertiggeſtellt und dem Verkehr übergeben werden konnte. Die Vollendung 
der Strecke wird nicht zuletzt der arbeitenden Bevölkerung zugute kommen, der auf 
dieſe Weiſe eine billige und raſche Beförderung zwiſchen Wohnung außerhalb der 
Stadt und Betrieb gewährleiſtet ift. : 

Auch ſonſt bietet die erſte Hälfte des Oktober auf ſozialem Gebiet einen Beweis 
für die Stetigkeit der Organiſation, die ſeit 1933 mit der Schaffung der Deutſchen 
Arbeitsfront, dem Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit, dem planmäßigen 
Arbeitseinſatz, der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit uſw. geſchaffen wurde. Es iſt 
für die Stärke Deutſchlands auf ſozialem Gebiet kennzeichnend, daß durch einen 
Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 27. 9. 1939 (RA Bl. S. 1/472) gewiſſe Be⸗ 
ſtimmungen hinſichtlich des Urlaubs bereits mildernd geändert werden konnten, 
nachdem nach $ 19 der Kriegswirtſchaftsverordnung vom 4. 9. 1939 die Vorſchriften 
und Vereinbarungen über den Urlaub vorläufig außer Kraft geſetzt waren. Ebenſo 
bezeichnend iſt es, daß der Reichsarbeitsminiſter durch Erlaß vom 25. 9. 1939 
(RABl. S. 1/468) dem tatſächlich in Deutſchland auf vielen Gebieten vorhandenen 
Mangel an Arbeitskräften dadurch Rechnung tragen mußte, daß er Richtlinien über 
weitere Berufsausbildung und die Nachwuchslenkung herausgab. Er nimmt 
den Schulentlaſſenenjahrgang 1940 zum Gegenſtand, indem er darauf hinweiſt, daß 
die Berufsausbildung unter den gegenwärtigen Verhältniſſen der beſonderen Pflege 
bedarf und die Heranbildung eines hochquafifizierten Nachwuchſes für große ſtaats⸗ 
politiſch wichtige Wirtſchaftsgebiete jetzt ganz beſonders dringend iſt. Soweit die 
männliche Jugend in Frage kommt, verweiſt er beſonders auf die wehrwirtſchaftlich 
aße i ls wobei der Geſichtspunkt der Bekämpfung der Landflucht ge- 
wahrt wird. 

Am 1. 10. 1938 hatte Deutſchland etwa 175000 Arbeitsloſe gehabt, von 
denen ein erheblicher Teil als arbeitsunfähige Kräfte uſw. überhaupt nicht mehr 
einjaßfähig war. Anfang Oktober 1939 war ſelbſt dieſe Zahl noch herabgedrückt, 
und auf verſchiedenen Gebieten beſtand weiterhin ein ausgeſprochener Arbeiter⸗ 
mangel, obgleich ſchon erhebliche Mengen polniſcher Gefangener vor allem für die 
Bergung der Kartoffel- und Hackfruchternte eingeſetzt worden find. Zum erftenmal 
find auch 100000 junge Mädchen zum Arbeitsdienſt einberufen worden, die vor⸗ 
zugsweiſe der Entlaſtung der Landwirtſchaft dienen. Die hier und da zur Entlaſſung 
gekommenen Kräfte werden, ſoweit erforderlich, durch die Arbeitsämter gemeinſam 
mit der Deutſchen Arbeitsfront beſchleunigt umgeſchult. Dieſes günſtige Bild, das 
Deutſchland ſozial bietet, muß unter dem Geſichtspunkt betrachtet werden, daß der 
Weltkrieg 1914 ſchon in den erſten Kriegswochen ein Anſteigen der Beſchäftigungs⸗ 
loſen von 2,8 auf 24 v. H. aller Beſchäftigten gebracht hatte. 

Das Bild wird um ſo erfreulicher, wenn man ihm gegenüber die Verhältniſſe 
im Ausland und vor allem in England betrachtet, über die nach und nach ſo 
viele Mitteilungen eingehen, daß der Eindruck vollſtändiger wird. Es ſcheint ſo, 
als ob die mangelnde Organiſation in England ſich nicht nur auf dem Gebiet der 
Ernährung und der Wirtſchaft, ſondern auch im ſozialen Sektor recht unangenehm 
bemerkbar macht. Anfang Oktober haben in England die Bergarbeitergewerkſchaften 
und die Organiſationen der Grubenbeſitzer Verhandlungen über Maßnahmen zur 
Steigerung der Kohlenförderung begonnen. Man will nach Möglichkeit neben der 
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Deckung des Kriegsbedarfs auch die N der Ausfuhr betreiben und 
zu dieſem Zweck die Förderung um etwa 15 v. H. auf 250—260 Millionen Tonnen 
im Jahr ſteigern. Die Gewerkſchaften halten an ihrer Forderung feſt, keine Ver⸗ 
längerung der Arbeitszeit dulden zu wollen. Umgekehrt hat die Forderung der 
engliſchen Grubenbeſitzer, das ſchulpflichtige Alter herabzuſetzen, um auf dieſe Weiſe 
mehr Arbeitskräfte zu bekommen, anſcheinend recht aufreizend gewirkt. Der engliſche 
Bergarbeiterverband fordert darüber hinaus die Erhöhung der Löhne für Er⸗ 
wachſene um 1 Schilling, der für Jugendliche um! Schilling, um auf die Weiſe die 
Steigerung der Lebenshaltungskoſten auszugleichen. Ahnliche Lohnforderungen 
haben Anfang Oktober auch die Textilarbeiter erhoben, die eine 20prozentige Lohn⸗ 
erhöhung aus dem gleichen Grund erwarten. Die ſtarken ſozialen Gegenſätze in 
England hat eine Rede des Labour⸗Abgeordneten Dalton in der Haushaltsdebatte 
des Unterhauſes deutlich aufgezeigt. Dalton führte u. a. aus: „Ich will offen 
ſagen, daß, wenn dieſer Krieg vorbei iſt, vieles ſich geändert haben wird, ganz ab⸗ 
geſehen von dem Gleichgewicht der Mächte in Europa. In vielen Ländern werden 
große ſoziale Revolutionen kommen. Die Idee muß verſchwinden, daß ein kleiner 
Teil der Bevölkerung weiter den Beſitz des größten Teiles des engliſchen Landes 
unter ſich monopolartig teilen darf. Solange dies nicht der Fall iſt, iſt nichts Wahres 
an dem Gerede von einer geeinten Nation. Die Millionen, die die Labour-Partei 
vertritt, werden alle dieſe Opfer nicht auf ſich nehmen, wenn es am Ende des 
Krieges noch Leute mit unverantwortlich hohen Einkommenziffern und rieſigem Ver⸗ 
mögen geben ſollte. Die ſozialen Ungerechtigkeiten in England und der unerträgliche 
Gegenſatz zwiſchen arm und reich müſſen zerſtört werden.“ 

In dieſem Zuſammenhang iſt weiter noch zu erwähnen, daß am 2.10.1939 in 
Bombay 50 000 Textilarbeiter aus Proteſt gegen die Teilnahme Indiens am 
Kriege 24 Stunden geſtreikt haben. 

In Frankreich iſt die ſeinerzeit von der Volksfrontregierung unter jo ſchweren 
Wehen geborene 40⸗Stunden⸗Woche endgültig erledigt worden, nachdem die Re⸗ 
gierung Daladier ſchon im Oktober v. J. ſie weitgehend dadurch abgeſchwächt hatte, 
daß ſie die Arbeitszeit in allen für die Tandesverteidigung wichtigen Betrieben auf 
Antrag zu verlängern ſich bereit erklärt hatte. Eine neue Anordnung der fran⸗ 
zöſiſchen Regierung ſetzt die Arbeitsdauer allgemein auf 45 Stunden in der Woche 
feſt, und zwar unter Verbot der Erhöhung des Lohntarifs, der bisher für 40 Stun⸗ 
den galt. Für die über die 45⸗Stunden⸗Woche hinaus geleiſteten berſtunden erfolgt 
eine Herabſetzung des Tariflohns inſofern, als die Überftunde nur noch mit zwei 
Drittel des Normalſtundenlohnes vergütet wird. Dieſe Negelung iſt in erſter Linie 
offenbar von der Sorge diktiert, das Lohnniveau in Frankreich nicht weiter an⸗ 
ſteigen zu laſſen. Allerdings wird gerade dieſe Form bei den dauernd ſteigenden 
Preiſen als beſondere Härte empfunden. Anfang Oktober hat die franzöſiſche Re⸗ 
gierung überdies eine Liſte von Berufen veröffentlicht, bei denen Einſtellungen oder 
Entlaſſungen nur durch Vermittlung der Arbeitsämter erfolgen dürfen. 

Frankreich hat auch in Zeiten ſchlechter Konjunktur unter einem Mangel an 
Qualitäts⸗ und Spezialarbeitern gelitten. Dieſer Mangel hat ſich infolge der mili- 
täriſchen Einziehungen, Evakuierungen uſw. inzwiſchen erheblich verſchärft, ſo daß 
das Geſetz vom 10. 8. 1932 über den Schutz der franzöſiſchen Arbeitskräfte gegen 
ausländiſche Konkurrenz aufgehoben wurde. Man ſcheint deshalb trotz aller be⸗ 
rechtigten Einwendungen daran zu denken, in ſtärkerem Maße Kräfte aus Nord⸗ 
afrika hinzuzuziehen. Auch aus Südoſtaſien ſollen neuerdings ſchon Arbeiter in 
Frankreich eingetroffen ſein. 

Luxemburg, das zuletzt etwa 39 000 ausländiſche Arbeiter beſchäftigte, 
darunter 9200 Italiener, hat, nachdem die erſte Empfehlung ſeiner Regierung an 
die ausländiſchen Arbeiter, das Land zu verlaſſen, kaum befolgt worden war, 
andererſeits aber eine wirtſchaftliche Beſſerung der Lage nicht erkennbar war, alle 
Arbeitsgenehmigungen für Ausländer vom 1.11.1939 aufgehoben. Lediglich für 
Muſiker, Artiſten und Hausperſonal beginnt die Friſt erſt am 15. 11. 1939. Die auf 
Diele Weiſe freigemachten Arbeitsplätze ſollen von Luxemburgern eingenommen 
werden. 

Einkommensbewegungen machen ſich auch in den Niederlanden bemerkbar. 
Die katholiſchen Gewerkſchaften haben für den 17. Oktober eine Mitgliederverſamm⸗ 
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lung einberufen, die die Führung ermächtigen ſoll, bei den Behörden eine Er⸗ 
höhung der Arbeitsloſenunterſtützungsſätze zu beantragen, nachdem eine Markt⸗ 
unterſuchung ergeben habe, daß die wichtigſten Lebensmittel bereits fühlbar im 
Preiſe angezogen hätten. , 

Genauere Angaben liegen nunmehr auch über Dänemark vor. Die Arbeits⸗ 
loſenzahl iſt hier im Laufe des September 1939 von 56 000 auf 72 000 geſtiegen. 
In erſter Linie iſt die Eiſen⸗ und Bauinduſtrie betroffen worden. 

Unter dieſen Umſtänden, die deutlich die Not erkennen laſſen, in der ſich die 
arbeitenden Schichten in vielen Teilen Europas befinden, mutet es um ſo ſonder⸗ 
barer an, daß das Internationale Arbeitsamt in Genf bzw. die Inter⸗ 
nationale Arbeitsorganiſation nichts Beſſeres zu tun gewußt hat, als bei der Un⸗ 
möglichkeit, die für den 4. 10. d. J. in Oslo geplante 89. Tagung des Verwaltungs⸗ 
rats des Internationalen Arbeitsamts durchzuführen, einen Kriſenausſchuß zu bil⸗ 
den, der für den 20. und 21. 9. 1939 nach Genf einberufen war. Die Körperſchaft, 
die ſachlich trotz ihres langen Beſtehens ſo wenig für die Hebung der werktätigen 
Bevölkerung auf der Welt geleiſtet hat und ihre Aufgabe in der Abrollung unend⸗ 
licher Debatten und der Herſtellung ebenſo langer Aktenbände ſieht, ſcheint ſich 
angeſichts der brennenden Gefahr, in der ſo viele Arbeiter ſich befinden, wiederum 
auf papierne Arbeit beſchränken zu wollen. Eines gewiſſen pikanten Beigeſchmacks 
entbehrt es nicht, daß dem Kriſenausſchuß zwar nicht als Mitglied, aber als Re⸗ 
re in der Perſon des Herrn Komarnicki auch ein Vertreter Polens an- 
gehört. 


Die Wirtfchaft 


Die deutſche Exportwirtſchaft, die ihre Bemühungen um den Abſatz auf aus⸗ 
ländiſchen Märkten ohne Unterbrechung durch die kriegeriſchen Ereigniſſe aufrecht⸗ 
erhielt, konnte in der erſten Oktoberhälfte den Ausbau ihrer Beziehungen erfolgreich 
fortſetzen. Die Aufrechterhaltung des Außenhandels iſt bei der Bedeutung des 
deutſchen Exports für die betreffenden Staaten von beſonderer Wichtigkeit, da der 
Ausfall des deutſchen Außenhandels für manche von ihnen mit ſchweren wirtſchaft⸗ 
lichen Erſchütterungen verbunden wäre. Die hochentwickelte deutſche Induſtrie ſteht 
auf verſchiedenen Gebieten konkurrenzlos da und iſt auf dieſe Weiſe zur wichtigſten 
Quelle der deutſchen Ausfuhr geworden. Trotz der Blockade ſteht der Weg nach dem 
Norden, dem Süden und dem Oſten offen. Die günſtige Entwicklung der Handels⸗ 
beziehungen zur Sowjetunion verlagert das Schwergewicht des deutſchen Außen⸗ 
handels für die Zukunft entſcheidend nach dem Oſten und dem Südoſten. Die Ver⸗ 
bindung über Rußland ſchafft weiterhin die Möglichkeit, die Beziehungen zu den 
oſtaſiatiſchen Staaten aufrechtzuerhalten. Ein bemerkenswertes Symptom hierfür iſt 
in der Tatſache zu ſehen, daß Mandſchukuo bereits über die Herſtellung einer regel⸗ 
mäßigen Landverbindung für die Sojalieferungen nach Deutſchland mit der Sowjet⸗ 
union Verhandlungen aufnahm. 

Die Sicherung der Transportwege zum deutſchen Markt ermöglichte eine Aus⸗ 
weitung des Handels mit den nordiſchen Staaten, beſonders aber mit dem euro- 
päiſchen Südoſten. Nachdem bereits Ende September die Verhandlungen mit 
Rumänien erfolgreich abgeſchloſſen werden konnten, wurde am 14. Oktober in Sofia 
eine Reihe von Abkommen unterzeichnet, die den beiderſeitigen Intereſſen im 
deutſch⸗bulgariſchen Handelsverkehr auch unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden Rechnung tragen. Von ſeiten der nordiſchen Staaten wurde die pünktliche 
Erfüllung der Verträge auf Lieferung von Verkehrsflugzeugen mit Bewunderung 
anerkannt und als Zeichen der gefeſtigten deutſchen Produktionskraft gewertet, die 
zur gleichen Zeit die Ausfuhr aufrechterhält und ſteigert, in der England und Frank⸗ 
reich zu weitgehenden Ausfuhrverboten gezwungen find. In einer Reihe von Er⸗ 
zeugniſſen, in denen bei zahlreichen neutralen Mächten Mangel herrſchte, konnte 
Deutſchland als Lieferant einſpringen. 

Als ein weiteres Zeichen für die beſondere Pflege des deutſchen Exports in der 
Kriegszeit iſt die Beteiligung des Reiches an der Belgrader Herbſtmeſſe, die Durch⸗ 
führung der Prager Herbſtmeſſe und ſchließlich die Eröffnung der Wiener Herbſt⸗ 
meſſe am 15. Oktober zu betrachten. Dieſe wirtſchaftswerbenden Veranſtaltungen ſind 
als ein vielverſprechender Auftakt der weiteren Bedeutungserhöhung des ſüdoſt⸗ 
europäiſchen Marktes anzuſehen. Dieſe Tatſache wurde durch Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter Funk auf einer Kundgebung der oſtmärkiſchen Wirtſchaft in Wien am 
14. Oktober (ſiehe Seite 62) beſonders unterſtrichen. Dieſe Rede des Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſters war noch inſofern bemerkenswert, als ſie über die Organiſation und 
die Aufgaben der deutſchen Kriegswirtſchaft ſowie ihre Bewährung in den erſten 
Kriegswochen Aufſchluß gab. 

Die erfolgreiche Durchführung der kriegswirtſchaftlichen Umſtellung iſt in einer 
weitgehenden Entlaſtung der Reichsbank bereits in der erſten Oktoberwoche in 
Erſcheinung getreten. Der Beſtand an Wechſeln und Schecks ging um faſt 400 Mil- 
lionen RM zurück, während der Notenumlauf eine Verringerung um 300 Mill. RM 
auf insgeſamt 10695 Mill. RM aufwies. 

Ein beſonderes Zeichen erfolgreicher deutſcher See bedeutet die Grün ⸗ 
dung einer Geſellſchaft zur Gewinnung von Zellſtoff aus Kartoffelkraut 
durch die Thüringiſche Zellwolle A.⸗G. Schwarza. Eine Tochtergeſellſchaft mit einem 
Kapital von vorläufig 250000 RM macht ſich die Erzeugung von Zellſtoff aus 
Kartoffelkraut für die Zwecke der Papierinduſtrie zur Aufgabe, nachdem die techno⸗ 
logiſchen Fragen der Verarbeitung nunmehr ſoweit gelöſt ſind und die praktiſche 
Verwertung mit guten Ausſichten begonnen werden kann. 
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Die wirtſchaftliche Struktur der befreiten Oſtgebiete und der beſetzten 
polniſchen Gebiete 


Unter den in der erſten Oktoberhälfte erlaffenen Verordnungen auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiet iſt zunächſt eine Dritte Durchführungsverordnung der Verordnung 
über die Wirtſchafts verwaltung vom 3. Oktober 1939 (RGBl. I, S. 1990) zu 
nennen, nach der zu den Behörden und Organiſationen der wirtſchaftlichen Eigen⸗ 
verwaltung aus dem Bereich des Reichsforſtmeiſters, denen Weiſungen erteilt werden 
können, außerdem die Reichsinnungsverbände des Baugewerbes, des Zimmerhand⸗ 
werks und des Tiſchlerhandwerks gehören. Am gleichen Tage wurde durch eine ge- 
meinſame Verordnung der Generalbevollmächtigten für die Reichsverwaltung und 
für die Wirtſchaft (RGBl. L S. 1985) die Frage der Kraftfahrzeug⸗Kasko⸗ und 
Haftpflichtverſicherungsverträge geregelt. Die Verträge über die Kasko⸗ und Haft⸗ 
pflichtverſicherung von Kraftfahrzeugen, die auf Grund der Verordnung über die 
Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen nicht mehr benutzt werden dürfen, werden 
danach aufrechterhalten. Die Dauer der Verträge verlängert ſich um die Zeit, 
während der das Kraftfahrzeug nicht benutzt werden darf. 

Das Kartenſyſtem für Lebensmittel wurde für die Zeit vom 23. Oktober bis 
19. November durch eine Verordnung des Reichsernährungsminiſters vom 6. Oktober 
(RAnz. Nr. 239 v. 12. 10. 39) mit einer Reihe von Anderungen, die ſich aus der bis⸗ 
herigen Praxis als zweckmäßig erwieſen, weitergeführt. Die Anderungen beziehen 
ſich auf die Rationsſätze ſowie auf eine drucktechniſche Neugeſtaltung einzelner Karten. 

Die Frage, ob der von England gegen das Deutſche Reich angezettelte Wirt⸗ 
ſchaftskrieg und die damit erſtrebte Aushungerung Deutſchlands und Abdroſſe⸗ 
lung ſeiner Induſtrieproduktion für den Ausgang des Krieges von entſcheidender 
Bedeutung ſein könnte, ſpielt in den wirtſchaftspolitiſchen Erörterungen der geſamten 
Weltpreſſe eine beſondere Rolle. Von deutſcher Seite wurde gegenüber den durch⸗ 
ſichtigen britiſchen Propagandamethoden darauf hingewieſen, daß das Reich nicht 
nur über große Lebensmittelvorräte verfügt, ſondern daß die deutſche Induſtrie auch 
genügend Rohſtoffe und Produktionsmittel in Reſerve habe, um auch einen langen 
Wirtſchaftskrieg erfolgreich zu überſtehen. Das Inſtitut für Konjunkturforſchung 
veröffentlichte eine ausführliche Berechnung der Leiſtungsfähigkeit der deutſchen In⸗ 
duſtrie, die höher anzuſetzen iſt als die der engliſchen und franzöſiſchen zuſammen⸗ 
genommen. Dieſe Behauptung wird noch dadurch unterſtrichen, daß ſich einerſeits 
die Lieferungen aus den durch England und Frankreich nicht zu blockierenden benach⸗ 
barten neutralen Staaten erheblich ſteigern laſſen, daß andererſeits die deutſche In⸗ 
duſtrie durch die Beſetzung der induſtriell wichtigen Gebiete Polens eine außer⸗ 
ordentliche Verſtärkung erfuhr. Die in den Verhandlungen mit Rußland erreichte 
Steigerung der Rohſtofflieferungen war ein weiteres Argument, um die Erfolgs⸗ 
ausſichten der britiſchen Blockade zu durchkreuzen. Der günſtige Verlauf der Be- 
ſprechungen der in Moskau tagenden Wirtſchaftsabordnungen beider Länder bot 
außerdem Gelegenheit zu einer Entlarvung der Methoden der engliſchen Lügen⸗ 
propaganda, die, ſolange die britiſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen in Moskau erfolg- 
reich erſchienen, immer wieder auf die vorteilhafte Rohſtofflage der Sowjetunion 
hinwieſen, nunmehr aber den vergeblichen Nachweis führen wollen, daß Rußland 
überhaupt keine exportfähigen Rohſtoffe zur Verfügung habe. 

Dieſe lächerlichen engliſchen Propagandamethoden auf wirtſchaftlichem Gebiet ver⸗ 
mögen aber nicht über die ſich in den engliſchen Zeitungen mehrenden Berichte über 
die zunehmende Verwirrung und die mangelhafte Organiſation der engliſchen Wirt⸗ 
ſchaft ſowie über die ſpürbaren Erfolge der deutſchen U-Boote hinwegzutäuſchen. Die 
Preisſteigerung in England macht ſich immer folgenſchwerer auf das Wirt⸗ 
ſchaftsleben bemerkbar. So kam es zu Proteſten der Bergarbeiter- und Transport⸗ 
arbeiterverbände, die in den Preiserhöhungen eine abſichtliche Politik zur Herab⸗ 
ſetzung des Wertes der Löhne ſahen. Die Exportinduſtrie klagte über wachſende 
Schwierigkeiten bei der Durchführung von Ausfuhraufträgen und bezeichnete das 
Zuteilungsſyſtem für Rohſtofflieferungen als mangelhaft. Ein weiteres Symptom 
der Wirtſchaftsſchwierigkeiten iſt in der Erweiterung der Rationierungsmaßnahmen 
zu erblicken. Nach der Rationierung von Fetten wurde als nächſtes die Zuteilung von 
Wolle verſchiedenſter Art ſowie von Garnen angekündigt. 

Eine ähnliche Entwicklung zeigen die Kriſenerſcheinungen der franzöſiſchen 
Wirtſchaft. Auch hier führen die Preiserhöhungen zu Lohnſchwierigkeiten. Auf den 
meiſten Gebieten des Wirtſchaftslebens iſt die Aktivität weſentlich zuſammen⸗ 
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geſchrumpft. Eine große Anzahl von Geſchäften mußte geſchloſſen werden oder den 
Konkurs anmelden. Dazu kommen die außerordentlichen Anſpannungen des öffent⸗ 
lichen Kredits und eine finanzielle Beengung der privaten und der nicht zur 
Rüſtungsinduſtrie gehörenden Unternehmen. . 

Von einſchneidender Bedeutung waren die britiſchen Seeräubermethoden für eine 
große Reihe der neutralen Staaten. Beſonders in Nordweſt⸗ und Nordeuropa 
mußte als Folge der rückſichtsloſen engliſchen Maßnahmen die Rationierung wich⸗ 
tiger Nahrungsmittel und Gebrauchsgegenſtände durchgeführt werden. Immer 
häufiger wurden die Klagen, daß neutrale Paſſagier⸗ und Frachtſchiffe wochenlang in 
engliſchen Häfen feſtgehalten und von jeglichem Verkehr mit der Außenwelt abge⸗ 
ſchnitten wurden. In zunehmendem Maße weigerten ſich daher die Neutralen, See⸗ 
transporte nach Großbritannien zu übernehmen und ſogar ihre eigenen Produkte 
nach dem Inſelreich zu liefern. 

Der Widerſtand gegen Englands Blockademethoden kam beſonders in den Be⸗ 
ſchlüſſen der Panama⸗ Konferenz zum Ausdruck, die ſich eindeutig gegen die 
engliſche Bannguterklärung wendet. Für die Aufrechterhaltung des Friedens wurde 
als ſogenannte „Deklaration von Panama“ eine Entſchließung angenommen, die die 
Schaffung einer Sicherheitszone um den amerikaniſchen Kontinent mit Ausnahme 
Kanadas vorſieht. Die auf der Konferenz beſchloſſene engere wirtſchaftliche Zu⸗ 
ſammenarbeit der Vereinigten Staaten mit den ſüdamerikaniſchen Staaten machte 
nach einer Mitteilung des Präſidenten Rooſevelt die Bereitſtellung weiterer Geld⸗ 
mittel notwendig, ſo daß eine Erhöhung der Kreditautoriſierung der Bundesbank 
für Außenhandel von 100 auf 500 Mill. Dollar vorgeſehen wurde. 

Dr. N. 
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Funk über die Organifation 
der Kriegsmirtfchaft 


14. 10. 39 


Reichswirtſchaftsminiſter Funk, der zur Eröffnung der erſten Kriegsmeſſe Großdeutſch⸗ 
lands in Wien weilte, ſprach auf einer Kundgebung der oſtmärkiſchen Wirtſchaft über die 
Organiſation und die Aufgaben der deutſchen Kriegswirtſchaft und führte in ſeiner Rede 
u. a. aus: 

„Die deutſche Kampffront ſteht jetzt im Weſten unüberwindbar. Und die engliſche Blockade 
vermag ſich nur auf einen kleinen Teilausſchnitt des deutſchen Lebensraumes auszuwirken, 
und auch dort nur mit höchſt zweifelhaftem Erfolg. Es mehren ſich denn auch in der letzten 
Zeit im Auslande die Stimmen, die vor einer Überſchätzung der engliſchen Blockademöglich⸗ 
keit warnen. Erſt vor einigen Tagen hat eine angeſehene ausländiſche Fachzeitung zahlen⸗ 
mäßig nachgewieſen, daß die Wirkungen der Blockade für Deutſchland auch im Weltkriege 
verhältnismäßig minimal geweſen ſind, und daß ſich das, was jetzt durch die Blockade ab⸗ 
geſchnitten werden kann, niemals irgendwie kriegsentſcheidend auswirken kann. Die 
deutſche Wirtſchaft aber wendet ihr Antlitz jetzt nach Oſten und be⸗ 
Jonders auch nach Südoſten. In dieſer Hinſicht gewinnt nunmehr die deutſche Oſt⸗ 
mark im Kriege eine ganz beſondere Bedeutung, weil hier die Lebensader des ſüdoſt⸗ 
europäiſchen Wirtſchaftsraumes liegt, und wir alles daran ſetzen müſſen, um für alle Wirt⸗ 
ſchaftskräfte, die aus dem Reiche zum Südoſten wirken, hier auch eine gut funktionierende 
Durchgangs- und Sammelſtelle zu organifieren. 

Unter dieſen Umſtänden erhält auch die Wiener Meſſe eine weſentlich wichtigere 
Aufgabe. Darüber hinaus aber habe ich den Vorſchlag des Gauleiters Bürckel lebhaft 
begrüßt, der im Einvernehmen mit mir eine beſondere 


Wirtſchaftsſtelle zur Förderung der Südoſtaufgaben 


errichten will, die in Zuſammenarbeit mit der Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft und 
in Anlehnung an dieſe alle Fragen der Südoſtwirtſchaft nach einheitlichen Geſichtspunkten 
ausrichten und lenken ſoll. 

Nunmehr will ich Ihnen über die Organiſation und die Aufgaben der 
deutſchen Kriegswirtſchaft einige Ausführungen machen, damit Sie die Not» 
wendigkeit und das Ziel unſerer kriegswirtſchaftlichen Maßnahmen verſtehen können. 
Generalfeldmarſchall Göring hat in ſeiner großen richtungweiſenden Rede vom 9. Sep⸗ 
tember mit beſonderem Nachdruck betont, wie ſehr es darauf ankommt, daß der volle Einſatz 
der Lebens» und Kampfkraft der Nation im Kriege auch wirtſchaftlich geſichert iſt. Eben ſo 
wie in der militäriſchen haben wir auch in der wirtſchaftlichen 
Rüſtung vor unſeren Gegnern einen weiten Vorſprung. Nicht nur die 
politiſchen und militäriſchen, auch die wirtſchaftlichen Rechnungen unſerer Feinde ſind falſch 
geweſen und durch die mit Rußland getroffenen Verträge vollends über den Haufen ge⸗ 
worfen worden. Durch die Eroberung Polens iſt das deutſche Kriegspotential bekanntlich 
noch ſehr weſentlich verſtärkt worden. Daß wir wirtſchaftlich ſo ſtark und wohl vorbereitet 
in den Krieg hineingehen konnten, verdanken wir in erſter Linie dem Vierjahresplan. 

Dabei iſt der Vierjahresplan bei Ausbruch des Krieges erſt am Beginn ſeiner ungeheuren 
Auswirkungs⸗ und Entwicklungs möglichkeiten. Im nächſten Jahre werden ſich die hier ge⸗ 
ſchaffenen Produktionskräfte erſt richtig auszuwirken beginnen und zum Teil erſt ein und 
zwei Jahre fpäter die volle Leiſtungsfähigkeit entfalten, jo daß alſo die deutſche Rohſtoff— 
grundlage von Jahr zu Jahr größer und ſtärker wird. Die uns durch den Krieg auf- 


gezwungene 
Umlagerung unſeres Außenhandels 


wird ſich ebenfalls erſt nach einem gewiſſen Zeitraum voll auszuwirken vermögen, ins⸗ 
beſondere mit Rückſicht auf die uns durch die ruſſiſchen Zufuhren gegebenen Möglichkeiten. 
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Aber wir können heute ſchon mit einer gewiſſen Sicherheit annehmen, daß es uns auch bei 
einem lange dauernden Kriege gelingen wird, das deutſche Außenhandels⸗ 
volumen mit 80 v. H. ſeines bisherigen Umfanges aufrechtzuer⸗ 
halten. Auch können wir heute bereits die Gewißheit haben, daß die deutſche wirtſchaft⸗ 
liche Produktionskraft im Kriege von Jahr zu Jahr nicht ſchwächer, ſondern ſtärker wird. 

Was der Vierjahresplan in der wirtſchaftlichen Kriegsvorbereitung bedeutet, vermag man 
erſt dann richtig zu ermeſſen, wenn man bedenkt, daß der Vierjahresplan ja nicht nur die 
Ernährungs- und Rohſtoffwirtſchaft umfaßt, nicht nur das ganze gewerbliche Wirtſchafts⸗ 
leben in ſich ſchließt, ſondern auch den Außenhandel, die Geld⸗ und Deviſenwirtſchaft und 
das Finanzweſen umſpannt, ſo daß alſo alles wirtſchaftliche Leben und Schaffen in Deutſch⸗ 
land von ihm maßgebend beſtimmt und ausgerichtet worden iſt. Waren mithin in die 
Aufgaben und die Arbeit des Vierjahresplanes unter Leitung des Generalfeldmarſchalls 
Göring ſämtliche Wirtſchafts⸗ und Finanzreſſorts eingeſpannt, ſo wurde die kriegswirt⸗ 
ſchaftliche Vorbereitung Deutſchlands auch noch auf einem anderen Sektor ſeit 
Jahr und Tag in aller Stille vorangetrieben, nämlich durch die Errichtung eines ſtaatlichen 
Lenkungsapparates für die beſonderen kriegswirtſchaftlichen Aufgaben, die in dem Augen⸗ 
blick zu bewältigen waren, wo der Kriegszuſtand eintrat. Auch für dieſe Arbeit waren ſämt⸗ 
liche Wirtſchaftsreſſorts in einer Verwaltungsbehörde zuſammengefaßt, nämlich bei dem 
Generalbevollmächtigten für die Wirtſchaft, zu dem mich der Führer vor etwa ein⸗ 
einhalb Jahren berufen hat. 

Zur Durchführung aller dieſer kriegswirtſchaftlichen Maßnahmen ſind naturgemäß Be⸗ 
hörden und Organiſationen mit beſtimmten, genau feſtgelegten Richtlinien und Plänen er⸗ 
forderlich. Nun kommt aber im Kriege meiſt vieles anders, als vorgeſehen. Und in dieſem 
Kriege iſt dies in ganz beſonderem Maße der Fall, und zwar in einer für Deutſchland höchſt 
erfreulichen Weiſe. 

Die vorher feſtgelegten Pläne find daher jetzt vielfach zu ändern, 


und zwar in dem Sinne, daß das wirtſchaftliche Leben nicht in dem 
vollen Umfange umgeſtellt zu werden braucht, wie dies die Mobil 
machungspläne vorſahen. 

Wir haben den Notwendigkeiten der Wirtſchaftspraxis von vornherein dadurch Rechnung 
getragen, daß wir der praktiſchen Wirtſchaft mit ihrer Selb ſt verwaltung einen Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung der Wirtſchaft durch die Kriegswirtſchaftsbehörden eingeräumt haben 
und auch mit der Deutſchen Arbeitsfront auf allen den Gebieten eng zuſammen⸗ 
arbeiten, die ihr Aufgabengebiet berühren. Aber es bleiben zahlreiche tiefeinſchneidende Ver⸗ 
änderungen und Umſtellungen, die notwendig ſind. Wenn der Kriegsbedarf gewaltig ſteigt, 
muß der private Bedarf entſprechend eingeſchränkt werden. Wir müſſen jedenfalls verſuchen, 
die volkswirtſchaftliche Entwertung des Volksvermögens zu vermeiden. Der Schlüſſel hierzu 
liegt in der Art, wie der Krieg finanziert wird. 


Der bequemſte Weg der 
Kriegsfinanzierung 


iſt der inflationiſtiſche. Man läßt Preiſe und Löhne ſteigen, die aufgeblähte Kauf⸗ 
kraft ſtürzt ſich auf die Waren, es erfolgen wilde Preisſteigerungen, eine ſtändig verſchärfte 
Rationierung wird erforderlich, die Finanzierung erfolgt durch Kreditſchöpfung und die 
Notenpreſſe. Dieſen Leidensweg iſt Deutſchland im Weltkriege und in der Nachkriegszeit 
gegangen, und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß das nationalſozialiſtiſche Deutſchland dieſe Me⸗ 
thoden ablehnt. Ein anderer Weg iſt der deflationiſtiſche. Es werden die Steuern 
fo weit erhöht, daß alle über dem Exiſtenzminimum liegenden Einkommensteile fortgeſteuert 
werden, Löhne und Preiſe werden rigoros geſenkt. Dieſe Methode bringt eine Einſchränkung 
und Schrumpfung des Wirtſchaftslebens und der geſamten Lebenshaltung des Volkes. Sie 
führt zu ſchweren wirtſchaftlichen Erſchütterungen, Geld⸗ und Kapitalverluſten und zu einer 
Illiquidität, die die Leiſtung der Wirtſchaft ſchwer behindert und im Kriege mit ſeinem 
Zwang zu größtmöglichen Leiſtungsſteigerungen überhaupt nicht anwendbar erſcheint. 
Das nationalſozialiſtiſche Deutſchland ſoll und wird keine 
dieſer beiden Methoden anwenden, und es braucht dies auch nicht. 
Wir haben vor den Wirtſchaften unſerer Gegner und auch der meiſten neutralen Länder 
den Vorteil, daß wir bereits mit einer weitgehend reglementierten und ſtaatlich gelenkten 
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Wirtſchaft in den Krieg hineingegangen find. Wir haben die Preiſe und Löhne feſt in der 
Hand und können die Aufträge ſowohl wie den Geld- und Kreditſtrom fo dirigieren, wie wir 
es für notwendig halten. Dabei haben wir keineswegs ſtur und mechaniſch an wirtſchafi⸗ 
lichen Bindungen feſtgehalten. Wo es notwendig und volkswirtſchaftlich berechtigt war, 
haben wir auch Preis- und Lohnerhöhungen zugelaſſen. Allein im Jahre 1938 hat ſich das 
Arbeitseinkommen gegenüber dem Vorjahr um 2,5 Milliarden RM bei den Arbeitern und 
um mehr als 1 Milliarde RM bei den Angeſtellten erhöht, und zwar bei einem Zugang 
von 977 000 Arbeitern und 209000 Angeſtellten. Der Krieg bringt mit feinem gewaltigen 
Anſteigen der Produktion auf dem Rüſtungsſektor und bei allen Wirt⸗ 
ſchaftszweigen, die für den Heeresbedarf arbeiten, naturgemäß ſtarke Auftriebstendenzen. 

Die Preis⸗ und Lohnkontrolle muß daher auf dieſen Gebieten beſonders ſcharf 
gehandhabt werden, und es müſſen Löhne, die außer jedem Verhältnis zur Leiſtung als 
reine Konjunktur⸗ und Locklöhne auf Grund des Seltenheitswertes des Arbeiters ent⸗ 
ſtanden ſind, wieder in eine gerechte und geſunde Relation zu dem geſamten Lohnniveau 
gebracht und Preiſe aus dem Rüſtungsſektor, die nicht der ſchärfſten Kalkulation aller Un⸗ 
koſtenelemente ſtandhalten, geſenkt werden. Selbſtverſtändlich muß jeder deutſche Volks- 
genoſſe, der nicht ins Feld zieht und nicht für das Vaterland ſein Leben zum Einſatz bringt, 
ein Kriegsopfer bringen. Dies geſchieht in Geſtalt ſtark erhöhter Kriegsſteuern und 
beim Arbeiter im beſonderen durch den Verzicht auf die bisherigen Zuſchläge für Mehr⸗ 
arbeitsſtunden, für die Sonntags-, Feiertags⸗ und Nachtarbeit, deren Aufkommen ebenfalls 
an den Staat zum Zwecke der Kriegsfinanzierung abgeführt werden. 

Auf der anderen Seite ſollten alle diejenigen, die von dieſem Kriegsopfer betroffen werden, 
ſtets eingedenk der Tatſache ſein, daß der nationalſozialiſtiſche Staat 


die Fürſorge für die Familien der im Felde kämpfenden Volksgenoſſen 
in einer fo großzügigen Weiſe geregelt hat, wie dies bisher wohl einzig in der Welt daſteht. 


Darüber hinaus iſt dafür geſorgt, daß auch der Geſchäftsmann, 
der ins Feld zieht, die Gewißheit hat, daß ſein Subſtanzwert er⸗ 
halten bleibt, und daß der Arbeiter und Angeſtellte nicht zu be⸗ 


fürchten braucht, daß, wenn er aus dem Felde zurückkehrt, ein 
anderer, der in der Heimat geblieben iſt, feinen Arbeitsplatz ein ⸗ 
genommen hat. 

Für die Betriebe, die infolge der notwendigen Kriegsumſtellungen und der ſonſtigen Ein⸗ 
wirkungen des Krieges in finanzielle Schwierigkeiten kommen, wird durch eine umfaſſende 
Kreditaktion geſorgt, die auf Grund einer Solidarhaftung der geſamten Wirtſchaft 
durchgeführt wird. Auch in dieſer Hinſicht iſt der nationalſozialiſtiſche Staat neue Wege 
gegangen, die dem verpflichtenden Bewußtſein der Volksgemeinſchaft entſprechen. Wir 
wiſſen nicht, wie hoch der Finanzbedarf dieſes Krieges für Deutſchland ſein wird. Das 
deutſche Volk aber wird gemäß der Mahnung des Führers bei der Eröffnung des Kriegs- 
winterhilfswerkes geſetzlich feſtgelegte, aber freiwillige Leiſtungen für die Kriegsgemeinſchaft 
der Deutſchen in einem bis dahin nicht gekannten Umfang aufbringen, um auf dieſe Weiſe 
die großen finanziellen Laſten des Staates zu erleichtern. 

Wir haben bisher noch den individuellen Bedürfniſſen und Möglichkeiten einen weiten 
Spielraum gelaſſen, aber wir werden von dem Grundſatz nicht abgeben, 
daß eine ſtaatlich geregelte Einſchränkung weitaus gerechter iſt, 
als eine regel- und hemmungsloſe Geldentwertung. Wir wollen dem 
Volk ſeine Erſparniſſe auch im Kriege erhalten. Wir werden auch nicht die Verluſte, die 
jeder Krieg während ſeiner Dauer mit ſich bringt, ſich ſofort noch in der Kriegszeit voll 
auswirken laſſen, vielmehr die Laften ſoweit als möglich auf die Zukunft 
verlagern. Über allem unſerem Denken und Handeln in der Kriegszeit aber ſoll die 
heilige Verpflichtung ſtehen, die uns der Führer auferlegt hat, als er ſelbſt ins Feld ging: 
‚Wenn der Soldat an der Front kämpft, fol niemand im Kriege verdienen. Wenn der Soldat 
an der Front fällt, fol ſich niemand zu Haufe feiner Pflicht entziehen.“ 


